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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Brüſſel, 12. Febr. Eine londoner Correſpondenz der 
„Indep.““ ſagt: Das engl. Cabinet werde eine conſtitutionelle 
Monarchie von Mexiko mit dem Erzherzog Maximilian an der 
Spitze unterſtützen und glaubt, daß dieſe Combination wahr⸗ 
ſcheinlich ſei, beſonders wenn Defterreich einen Zuwachs auf 
Koſten der Türkei (!) erhält. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
„Berliner Börſe vom 12. Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
35 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien⸗Anleihe 122%, Neueſte 
Anleihe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 9114. Oberſchleſiſche Lit. A. 138%. 
Oberſchleſ. Lt. B. 124%. Freiburger 122. Wilhelmsbahn 42, Neiſſe⸗ 
Orieger 56. Tarnowitzer 38. Wien 2 Monate 73. Oeſterreich. Credit⸗ 
Altien 73½. Oeſterr. National⸗Anleihe 61%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 67. 
Deiterr, Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm: 
ſäbter — Commandit⸗Antheile 91%. Köln⸗Minden 168. Friedrich 
Wilhelms: ordbahn 59. Poſener Provinzial: Bant 7 Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 117%. Hamburg 2 Monat 150%, London 3 Monat 6, 21%, 
Paris 2 Monat 797%. — Matt. 

Wien, 12, Februar. Morgen⸗Courſe. Credit⸗Aktien 202, 50, 
National⸗Anleihe 84, 75. London 136, 50 


. 


Berlin, 12. Febr. Roggen: matt, Febr. 52%, Febr.⸗März 51% 
Frübjahr 3% Date Juni . — Spir tus: ft. ichen 17%, 
Febr.⸗März 17%, Frühjahr 17%, Mai⸗Juni 18%. — Rübbd: beſſer. 


Febr. 12%, Frühjahr 12%, 


Preußen und die deutſchen Regierungen. 

b Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „K. Z.“ einen Leitartikel, den 
wir unverkürzt unſern Leſern mittheilen, er lautet: 
„Man muß den Krieg wo moͤglich in Feindesland ſpielen.“ Das 
iſt nicht nur der Grundſatz des Hannibal und des Scipio, ſondern 
auch des Grafen Rechberg. Kaum hatte der preußiſche Miniſter Graf 
Bernſtorff in ſeiner Depeſche vom 20. Dez. v. J. die Idee, wohl zu 
merken, blos die Idee, ausgeſprochen, die deutſche Verfaſſung könne 
nur dadurch auf einen grünen Zweig kommen, daß die deutſchen 
Staaten einen engeren Bund unter Preußens Führung, neben einem 
weiteren mit Oeſterreich eingingen, fo rief der öͤſterreichiſche Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Rechberg, feine ſämmtlicheu 
Diplomaten an den deutſchen Höfen nach Wien, und im Verein mit 
allen größeren deutſchen Staaten, die ſich gegen Preußens Führung 
ſträuben, eröffnete er einen diplomatiſchen Feldzug gegen Preußen. 
Oeſterreich, Baiern, Würtemberg, Hannover, Sachſen, Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt und Naſſau haben vorige Woche übereinſtimmende Noten über⸗ 
reicht, worin ſie es für unzuläſſig erklären, daß auf Grund des 
Artikels 11 der Bundesverfaſſung deutſche Staaten ein Bündniß unter 
ſich abſchlöſſen, wodurch ſie in ein Unterthanen⸗Verhältniß zu Preußen 
kämen. Um die einzig mögliche Reform des deutſchen Bundes hintan 


zu halten, ſchlagen ſie ihrerſeits mit Oeſterreich an der Spitze eine 
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ndere Reform vor, die durch Konferenzen der deutſchen Regierungen 
des Näheren vereinbart werden ſoll. Sie deuten vorläuſig an, daß 
ſie in eine Verſtärkung der frankfurter Bundesregierung (wenn man 
jetzt von einer ſolcheu reden kann), fo wie in eine Volksvertretung, be⸗ 
ſtehend aus Abordnungen der Stände, zu willigen geneigt ſind. 

Wir erinnern uns, daß wir einmal beim alten Zachariä in Heidel⸗ 
berg hoſpitirten, welcher über die deutſche Bundesverfaſſung ſprach. 
„Die deutſche Bundesverfaſſung, meine Herren, ſo ſagte er mit mehr 
Behagen, als der Gegenſtand eigentlich einzuflößen geeignet iſt, kommt 
mir vor, wie ein großer, dicker Wald, in den man des Morgens aus⸗ 
fahren und den ganzen Tag herumfahren kann, und des Abends iſt 
man doch genau wieder auf derſelben Stelle.“ Haben wir nicht eben 
wieder einen ſolchen Kreislauf vollendet? Sind wir nicht genau wie⸗ 
der auf derſelben Stelle, wie 1850 und 1851 bei den dresdener 

onferenzen? 

Die deutſche Nation hatte durch ihre Vertreter in Frankfurt 1849 
mit großer Mühe eine neue Verfaſſung für den deutſchen Bund zu 
tande gebracht, deſſen Grundgedanke der engere Bund unter Preußen 
war. Die deutſchen Regierungen, ſelbſt diejenigen, welche Anfangs, 
8 ihnen die wilden Waſſer von 1848 noch bis an den Hals gingen, 

erſelben zugeſtimmt hatten, verwarfen, ſobald ſie irgend konnten, die 
Reichsverfaſſung und die aus derſelben hervorgegangene abgeſchwächte 
Union unter Preußen. Und nachdem fie gegen das Werk des deut ⸗ 
ſchen Volkes alle möglichen Vorwürfe gerichtet, traten die Regierungen 
elbſt in Dresden zuſammen, um es beſſer zu machen. Sie wollten 
die Bundesverfaſſung von 1815, in deren Verurtheilung alle Regie⸗ 
rungen ohne Ausnahme in den letzten Jahren zewetteifert hatten, in 
befonnener ſtaatsmänniſcher Weiſe fo umgeſtalten, daß die wahren Be: 
dürfniſſe der Nation befriedigt würden. Und nachdem fie fünf Monate 
zuſammengeweſen waren (23. Dezember 1850 bis 15. Mai 1851), 
batten ſich nichts, aber auch gar nichts zu Stande gebracht. Die Re⸗ 
gierungen konnten ſich über nichts einigen, und es ward noch als ein 
Gewinn betrachtet, daß man emfach zum alten Bundestag zurückkehrte, 
wodurch man der Forderung des damals fo mächtigen Oeſterreichs, mit 
einem ganzen Reiche in den deutſchen Bund aufgenommen zu werden, 
glücklich entging. Man beſchloß, keinen Beſchluß zu faſſen, ſondern 
das geſammte „werthvolle“ Material der bisherigen Verhandlungen dem 
wiederhergeſtellten Bundestage in Frankfurt zu überweiſen. 

Die Acten können nun, wenn nicht inzwiſchen die Mäuſe ſie ge⸗ 
freſſen haben, wieder ausgeſtäubt werden. 

8 Multa renascentur, quae jam cecidere! ; 

Ein Unterſchied iſt aber doch dabei. Preußen ift diesmal nicht in 
dem Falle, an den Konferenzen Theil zu nehmen. Unſere Regierung 
hat die Ideen, welche durch Oeſterreich und ſeine Anhänger wieder auf 
die Bahn gebracht werden, ſo eben noch ausdrücklich abgelehnt: der 
ganze Bund kann, wie fie ſchlagend aus einander ſetzte, nicht bun⸗ 
8 reformirt werden. Und in Preußen ſtimmen all 5 2 

tin überein, daß die i i dieſe Vorſchläge 
nicht einlaffen . preußiſche Regierung ſich auf dieſt 
1 Aber Preußen kann jenen Conferenzen auch mit der größten See: 
enruhe entgegenſehen. Sie werden jetzt ohne Preußen gewiß noch 
weniger zu einem Ergebniſſe führen, wie ehedem. Am wenigften ift 
u beforgen, daß daraus die Uebernahme einer Bürgſchaft Deutſch⸗ 
ands für Oeſterreichs geſammten Länderbeſtand hervorgehe, gegen 
welche vor elf Jahren die fremden Mächte glaubten, Verwahrung ein⸗ 
nden zu müſſen. Dergleichen Plane können jetzt gar nicht mehr ernſt⸗ 
* in Betracht gezogen werden. Abgeſehen von der abgeneigten Stim⸗ 
Run der Nation, iſt Preußens Veto allein hinreichend, eine ſolche 

llige Umgeſtaltung des deutſchen Bundes zu hintertreiben; denn daß 
ch hier um eine organiſche Einrichtung des deutſchen Bundes han⸗ 


delt, zu welcher Einſtimmigkeit aller Bundesglieder erforderlich iſt, 


daran iſt nicht zu zweifeln. 
füglich dem Winde überlaſſen. 

Intereſſant iſt aber die Frage, woher den deutſchen Regierungen, 
die ihre Souveränetät über Alles ſetzen, denn der Kamm ſo geſchwol⸗ 
len iſt, um mit ſolchen Gegenplanen aufzutreten. Sie durchkreuzen 
damit die Stimmung der Nation, welche ſich noch vor Kurzem mit 
ſolcher Einmüthigkeit für die preußiſche Führung auszuſprechen ſchien. 
Die preußiſche Regierung wird vielleicht ſagen, es fehle in der deut⸗ 
ſchen Nation noch an jener Einmüthigkeit, welche fie allein ermuthi⸗ 
gen könnte, nach einer ſolchen Führung mit Ernſt zu trachten. Es 
hätten ſich die Landtage in den einzelnen Staaten Deutſchlands, we⸗ 
nigſtens in den wichtigeren, noch keineswegs für die deutſche Einheit 
unter Preußen ausgeſprochen. 

Die deutſche Nation wird antworten, das ſei ganz natürlich, da 
Preußen zwar nicht abgeneigt ſei, eine ſolche Führung zu übernehmen, 
wenn ſie ihm mit freier Zuſtimmung aller Regierungen übertragen 
werde, aber entſchieden die Mittel verſchmähe, um mit freiwilliger und 
unfreiwilliger Zuſtimmung der Regierungen zu jener Führung zu ge: 
langen. Daß alle oder doch die meiſten deutſchen Regierungen ihre 
Souvenainetät über Alles ſetzen, iſt bekannt. Die preußiſche Regie⸗ 
rung hat alſo, um die deutſche Einigkeit herzustellen, kein anderes Mit⸗ 
tel in Händen, als ſich rückſichtslos der deutſchen Nation anzuſchließen. 
Davon iſt ſie weiter als je entfernt. Im Gegentheil, wenn 
die Stimmung Deutſchlands gegen Preußen augenblicklich mehr als 
lau iſt, ſo hat die preußiſche Regierung zu dieſer Stimmung das Ihrige 
beigetragen. Weit entfernt von jeder Begeiſterung für die deutſche Ein⸗ 
heit, werden die Zeichen derſelben in Preußen mit Mühe und kaum 
geduldet. Wir wollen kein Urtheil abgeben, wir führen nur Thatſa⸗ 
chen an. Thatſache iſt aber, daß die gegenwärtige Regierung in Preu⸗ 
ßen einmal über das andere erklärt hat, daß ſie niemals italieniſche 
Wege wandeln, niemals zur Gewalt greifen werde, um die deutſche 
Einheit herzuſtellen. Gleichſam um den Entſchluß Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs recht feierlich zu verkünden, ward bei der Krönung in Königsberg 
im Oktober vorigen Jahres das göttliche Recht der Fürſten vor allem 
Anderen betont. Preußen wird den deutſchen Bund nicht anders um⸗ 
geſtalten, als mit freier Zuſtimmung der Regierungen. Und daß dieſe 
freie Zuſtimmung nicht zu erhalten iſt, lehren die neueſten Noten. 
Preußen hatte 1850 doch einen beſtimmten Plan für die deutſche Ein⸗ 
heit, und eine beträchtliche Anzahl Regierungen hatte dieſem Plane, 
wenn auch meiſtens mit heimlichem Widerwillen, zugeſtimmt. Jetzt 
hat es gar keinen Plan, und noch weniger eine deutſche Regierung, 
welche einem ſolchen Plane zuſtimmt. Dazu kommt noch die wachſende 
Mißſtimmung in Preußen über den immer hoͤher geſchraubten Steuer⸗ 
druck und die ganz übertriebenen Anforderungen für ein plötzlich um 
die Hälfte vermehrtes ſtehendes Heer und ein um ein Drittel erhöhtes 
Militär⸗Budget, das Kriegsſteuern im Frieden, Deficits und Anleihen 
ohne Ende in Ausſicht ſtellt, das Verbleiben ſo vieler und faſt über⸗ 
wiegender reaktionärer Elemente im Miniſterium und den höheren 
Beamtenſtellen, die Fortdauer des Herrenhauſes in ſeiner gegenwärti⸗ 
gen, jeden nennenswerthen Fortſchritt unmöglich machenden Zuſammen⸗ 
ſetzung u. ſ. w. Kann man ſich unter allen dieſen Umſtänden wun⸗ 
dern, wenn die Stimmung der deutſchen Nation gegen Preußen jetzt 
mehr als flau iſt? 

Wir glauben nicht, daß es möglich iſt, wenn Preußen und ſeine 
Regierung ſich nicht in den weſentlichſten Punkten gänzlich ändert, 
was nur Schwärmer erwarten konnen, mit irgend einer Ausſicht auf 
Erfolg die Unionsplane von 1850, an welche die deutſchen Regie⸗ 
rungen erinnern, wieder aufzunehmen. Es giebt freilich unverbei- 
ſerliche Schwärmer, die bei ihren Zukunftsplanen für Preußen einen 
König, einen Hof, einen Adel, ein Miniſterium, ein Beamtenthum 
annehmen, wie es in ihre Pläne paßt, aber nicht ein Preußen, wie 
es leibhaftig vorhanden iſt. Politik iſt aber die Wiſſenſchaft des Mög: 
lichen. Was mit den vorhandenen Mitteln irgend erreicht werden 
kann, das ſoll ein Staatsmann zu erreichen ſuchen; aber er darf 
nicht von dem Vorhandenen gänzlich abſehen. Man muß wirklich ein 
Träumer und Schwärmer ſein, um von der gegenwärtigen preußiſchen 
Regierung Großthaten für die deutſche Einheit zu erwarten. Es er⸗ 
wartet ſie ehrlicher Weiſe auch Keiner. Es giebt unter uns aber 
„Liberale“, welche Alles zu thun wünſchen, was die Regierung haben 
will, namentlich die übermäßigen Forderungen für das Militär zu 
bewilligen. Dieſe ſchnappen foͤrmlich nach Gründen, womit fie den 
Abfall von allen ihren früheren Anſichten in dieſer Frage vor der Welt 
beſchönigen mochten. Bald ſagen fie, ihre Anſichten wären noch dies 
ſelben, Preußen könne eine ſolche Militärlaſt nicht ertragen, aber auf 
die Weiſe, wenn fie Alles bewilligten, wo moglich noch früher als das 
Herrenhaus, würden wir das Herrenhaus los. Vom Herrenhaus iſt 
jetzt weiter nichts zu hören; jetzt aber ſtellen fie den Satz auf, eine 
vom Herrenhaus amendirte Kreisordnung zu erhalten, ſei immerhin 
zehn Millionen jährlich werth. Es ſollte uns nicht wundern, wenn 
ſolche Leute aus den angeblich durch die würzburger Note drohenden 
Gefahren neue Bolzen zu drehen ſuchten, um die Forderungen des 
Kriegsminiſters zu bewilligen. Wir haben geſehen, daß die würzbur⸗ 
ger Plane in Nichts auslaufen müſſen, auch wenn Preußen ſich gar 
nicht weiter darum kümmert. Und von Herrn v. Roon zu erwarten, 
daß, wenn man ihm den Gefallen thue, die geforderten Millionen zu 
bewilligen, er dagegen uns den Gefallen thun würde, für die deutſche 
Einheit zu marſchiren, das iſt in Anbetracht aller Umſtände eine ſo 
große Thorheit, daß man fie einem Menſchen, der auch nur mit mäßi⸗ 
ger Urtheilskraft begabt iſt, unmöglich zutrauen kann. Wer von un⸗ 
beſtimmten Großthaten ſpricht, die Preußen für die deutſche Einheit 
verrichten werde, ſucht offenbar nur nach einem noch ſo wenig ſtich— 
haltigen Vorwande, nach einem noch ſo ſchwachen Erſatze für die, 
ſeitdem ſie 1860 und 1861 ihre Dienſte gethan, auf die Polterkam⸗ 
mer geſetzte „Wolke im Weſten.“ 


Dieſe Wolken zu zerſtreuen, kann man 


K. C. Der Commiſſionsbericht in der heſſiſchen Frage 
iſt jetzt erſchienen (Ref. Abg. Behrend). Die thatſächlichen Reſultate — 
der Commiſſions⸗Antrag ſelöſt und die Erklärung des Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten — ſind bereits bekannt; ebenſo, daß ein die Even: 
tualität des bewaffneten Einſchreitens direct ins Auge faſſendes Amendement 
des Abg. v. Carlowitz) abgelehnt iſt, und zwar mit 9 gegen 5 Stimmen. 
m Uebrigen giebt der Bericht zunächſt eine gedrängte Recapitulation des 


Verlaufs der heſſiſchen Frage von 1850 an bis zu der letzten preußiſchen 


Thronrede, erwähnt namentlich die Verhandlungen des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten von 1860 über den Vindefhen Antrag, die Erklärung des Miniſters 
v. Schleinitz vom 20. April 1860, die Adreßdebatte vom vorigen Jahre, den 


Zeitun 


Hauptbedenken gegen die Erwähnung des badenſchen Antrages“. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


’ 
6 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 13. Februar 1862. 


badiſchen Antrag vom 4. Juli v. J., den Proteſt Kurheſſens in der Bundes⸗ 
tagsſitzung vom 14. November v. J., worin die heſſiſche Regierung fo weit 
ging, „einen erheblichen Theil der Schuld, daß der entſtandene Confliet noch 
nicht erledigt ſei, der Stellung zuzuſchreiben, welche die damaligen Miniſte⸗ 
rien einiger Bundesſtaaten zur fraglichen Angelegenheit eingenommen bäts 
ten“; endlich die badiſche Denkſchrift und die Erklärungen der preußiſchen, 
badenſchen, ſachſen⸗weimarſchen und reußiſchen Regierungen, welche am 
5. Dezbr. v. J. in der Bundesverſammlung gegen jene heſſiſchen Vorwürfe 
abgegeben ſind. 

Aus den Verhandlungen der Commiſſion iſt, nachdem die Antragſteller 
(reſp. die liberalen Fractionen des Hauſes) ſich über die Erwägungsform, 
die ausdrückliche Erwähnung des Wahlgeſetzes von 1819 u. ſ. w. geeinigt 
haben, als weſentlich Folgendes nachzutragen: In Bezug auf den badiſchen 
Antrag iſt (von den Vertheidigern des Virchow'ſchen Antrages) bemerkt 
worden: durch dieſen Antrag habe die badiſche Regierung „die kurheſſiſche 
Frage, welche ſeit 1860 weder von dem preußiſchen Bundestags⸗Geſandten, 
noch von den andern Vertretern der deutſchen Regierungen in Frankfurt 
d. M. eine weitere Folge gegeben ſei, auf's Neue daſelbſt angeregt und in 
45 gebracht; dieſer hochherzigen Initiative die gebührende Anerkennung 
eitens des Hauſes der Abgeordneten zuzuwenden, ſei gewiß eine lobens⸗ 
werthe Abſicht des Virchow'ſchen Antrags; es komme hinzu, daß die 
badenſche Regierung zuerſt auf die rechtliche Nothwendigkeit aufmerkſam ge⸗ 
macht habe, auch die Zuſätze und Abänderungen der 1831 zur Verfaſſung 
aus den Jahren 1848 und 1849 und das Wahlgeſetz von 1849 wieder in 
Wirkſamkeit zu ſetzen, wodurch die heſſiſchen Verfaſſungs⸗Wirren allein einer 
endlichen Löſung zugeführt werden könnten; aus dieſen Gründen ſei es an⸗ 
gemeſſen, jenes Antrages ſpeciell Erwähnung zu thun. Dagegen iſt geltend 
emacht: das Verdienſt der Initiative in dieſer Sache gebühre der Zeit nach 

reußen, und zudem beruhe der badiſche Antrag „auf der Unterſtellung, 
daß competenzwidrige Bundesbeſchlüſſe, um ihre Wirkſamkeit zu berühren, 
durch den Bundestag ſelbſt aufgehoben werden müßten“; die wichtigſte Seite 
der kurheſſiſchen Frage, die von der Competenz des Bundes, behandle der⸗ 
ſelbe „nicht in richtiger und correcter Weiſe“. „Es könne zwar zunächſt 
davon abgeſehen werden, daß die Bundesverſammlung durch Akt v. 12. Juli 
1848 ihre Befugniſſe auf den Reichsverweſer übertragen und ihre bis dahin 
bundesverfaſſungsmäßig ausgeübte Thätigkeit beendet habe, ſo daß das 
rechtliche Zortbeſte en des 1850 reactivirten Bundestages nicht anzuerkennen 
ſei, wie denn auch die königl. Staatsregierung dieſe Anerkennung bislang 
nicht ausgeſprochen habe; nie aber dürfe, ſei es ſtillſchweigend, ſei es aus⸗ 
drücklich, zugegeben werden, daß es in der Competenz des Bundes liege, 
deutſche Verfaſſungen außer Wirkſamkeit zu ſetzen, und auf die Reviſion der 
beſtehenden, oder auf die Einführung neuer in der Art einzuwirken, wie es 
durch die Bundesbeſchlüſſe vom 27. März 1852 und vom 24. März 1860 
geſchehen ſei. Der badenſche Antrag involvire aber eine Anerkennung der 
Competenz des Bundes; habe er das nicht beabſichtigt, ſo hätten in dem 
Wortlaut deſſelben die Sätze: „daß den eben angeführten Bundesbeſchlüſſen 
wegen rechtlicher und thatſächlicher Bedenken keine Folge gegeben wer⸗ 
den könne“, und: „daß der kurfürſtlichen Regierung nichts im Wege 
ſtehe“, die 183 ler Verfaſſung nebſt Zuſätzen und das Wahlgeſetz von 1849 
als rechtskräftig und in Wirklichkeit beſtehend zu betrachten, anders gefaßt 
werden müſſen; es hätte in denſelben vielmehr geſagt werden müſſen, daß 
die Bundesverſammlung zu der Faſſung jener Beſchlüſſe vom 27. März 
1852 und 24. März 1860 überhaupt nicht competent geweſen ſei, und 
daß die heſſiſche Regierung verfaſſungsmäßig verpflichtet ſei, die 
Verfaſſung von 1831 wieder in Wirkſamkeit zu ſetzen; hierin liege de 
Dieſe 
(unter Hinweis auf Art. 56 der wiener Schlußakte näher erwie m) Compe⸗ 
tenzüberſchreitung des Bundes bedrohe einmal alle deutſchen Verfaſſungen, 
und ferner „ſchreibe ſie gerade Preußen gebieteriſch die Verpflichtung 
vor, ohne allen Rückhalt gegen dieſelbe aufzutreten, da Preußen vor 
allen andern deutſchen Staaten dazu berufen ſei, das Unrecht zu ſühnen, 
an dem es ſelbſt durch ſeine verwerfliche Politik des Jahres 1850 Theil ge⸗ 
nommen habe.“ Dem gegenüber iſt zum Beweiſe, daß Baden die Anſicht 
Preußens über die De Deuten des Bundes in dieſer Sache vollkommen 
theile, auf die badiſche Denkſchrift Bezug genommen, und „wenn man auch 
zugeben wolle, daß in dem Wortlaute des Antrages vom 4. Juli 1861 dieſe 
Auffaſſung der großherzoglichen Regierung nicht in klarer Weiſe zu Tage 
trete, jo könne dieſer Umſtand allenfalls einen Grund abgeben, die Gewäh⸗ 
rung des Antrages ſelbſt aus dem Tenor der Reſolution wegzulaſſen (wie 
bekanntlich nachher geſchehen iſt), nicht aber würde es angemeſſen erſcheinen 
dürfen, das Vorgehen der baden ' ſchen Regierung in der kurheſſiſchen Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Angelegenheit, ihr energiſches und patriotiſches Auftreten für das vers 
letzte Recht eines wackern deutſchen Volksſtammes gänzlich mit Stillſchweigen 
zu übergehen.“ — In Bezug auf die Wendung des Virchow'ſchen Antrages 
„die königl. Staatsregierung aufzufordern“ iſt bemerkt, wie ſchwer der 
Beſchluß des Hauſes auch „in die Waagſchale der Entſchließungen der Re⸗ 
gierung fallen werde, immerhin aber ſei das abzugebende Votum nur ein 
rathendes und ſomit der Ausdruck des Aufforderns verfaſſungsmäßig nicht 
zu rechtfertigen“, — und von der andern Seite iſt entgegnet, „daß mit der 
Aufforderung zur Action der Regierung ein Eingreifen in die Verwaltungs⸗ 
befugniſſe ſelbſtverſtändlich nicht beabſichtigt ſei; es habe mit dem kräftig ge⸗ 
wählten Ausdrucke nur die volle Uebereinſtimmung des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten mit allen entſchiedenen Schritten der Regierung in dieſer Angelegen⸗ 
heit im Voraus bekundet werden ſollen; großes Gewicht werde auf den Aus⸗ 
druck gerade nicht gelegt.“ 

Endlich der Ausdruck: „alle ihre Mittel einſetzen.“ Es ſei natürlich, iſt 
bemerkt worden, „dabei ſofort an das letzte Mittel, an das der Gewalt zu 
denken, während auf dem Gebiete der Verhandlungen alle etwa räthlichen 
Mittel noch nicht erſchöpft ſeien.“ Darauf iſt entgegnet: „allerdings ſei auch 
an das letzte Mittel der Gewalt gedacht worden, aber gerade dadurch, daß 
man alle Mittel einzusetzen vorgeſchlagen habe, ſolle die Anwendung anderer, 
vorher zu ergreifender keineswegs ausgeſchloſſen ſein;“ nicht alle Mittel ſeien 
der Regierung zu bezeichnen, aber einige ſeien anzudeuten; „der dieſſeitige 
Geſandte in Kaſſel könne mit Inſtructionen verſehen werden, die, wenn ſie 
demſelben erlaubten, eine entſchiedene Sprache der kurfuürſtlichen Regierung 
gegenüber zu führen, einen Druck auf die Entſchließungen jenes Kabinets 
auszuüben nicht verfehlen würden; nun gehe zwar aus dem Depeſchenwechſel, 
welcher im vergangenen Jahre zwiſchen unſerer Regierung und dem wiener 
Kabinet ſtattgefunden habe, hervor, daß der Geſandte in Kaſſel bereits im 
April 1861 mit beſonderen Inſtructionen verſehen ſei; mit welchen aber und 
ob dieſelben mit Erfolg ausgeführt ſeien, erhelle aus jenen Schriftſtücken und 
auch ſonſt aus Kundgebungen der Regierung nicht; ließe zwar die Thatſache, 
daß dieſelbe den Vertreter der kurfürſtlichen Regierung am hieſigen Hofe ans 
genommen habe, die Vermuthung zu, daß jene Inſtructionen in Kaſſel nicht 
ohne Eindruck geblieben ſeien, da anderenfalls die Anweſenheit des kurfürſt⸗ 
lichen Geſandten in Berlin, deſſen politiſche Anſchauung über die kurheſſiſche 
Verfaſſungsfrage hinlänglich bekannt ſei (Herr v. Baumbach war Mitglied 
des Ministeriums Haſſenpflug), nicht leicht erklärlich erſcheine, fo müſſe doch 
andererſeits aus dem unveränderten Fortbeſtehen der Verfaſſungswirren in 
jenem Lande, ja aus der neuerdings am 14. Nopbr. v. J. am Bundestage 
abgegebenen Erklärung der kurfürstlichen Regierung geſchloſſen werden, daß 
jene Inſtructionen ganz ohne Einfluß auf die Entſchließungen in Kaſſel ge⸗ 
blieben ſeien. Auch der erneuerte Abbruch des directen diplomatiſchen Ver⸗ 
kehrs mit der kurfürſtlichen Regierung fe ein Mittel, deſſen Tragweite bei 
dem gegenwärtigen Stande der deutſchen Frage von vornherein nicht 
üͤberſehen werden könne, das alſo der Regierung zur Erwägung zu geben 
nicht überflüffig erſcheine. Eine offene und unumwundene Erklärung ders 
ſelben, daß fie ein Einſchreiten zu Gunſten des von der kurfürſtlichen Regie⸗ 
tung in der Verfaſſungsfrage eingenommenen Standpunktes von keiner Seite 
dulden, und nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen verhindern werde, könne 
ebenfalls als ein Mittel bezeichnet werden, welches aus dem paſſiven Wider 
ſtande des heſſiſchen Volkes zu einer Action gegen die illegalen Maßregeln 
der kurfürſtlichen Regierung führen und dadurch die Löſung des beklagens⸗ 
werthen Conflictes beſchleunigen werde.“ — Ohne dem Virchow'ſchen Aus⸗ 
drucke ganz beizuſtimmen, iſt noch hervorzuheben: „das ſtarre Feſthalten der 
kurfürſtlichen Regierung an dem eingenommenen Standpunkte, dem die Zu⸗ 
ſtimmung des heſſiſchen Volkes durchaus fehle, laſſe ſich nur daraus erklären, 
daß die Regierung zu Kaſſel von der ihr durch die Bundes⸗Verſammlung 
oder von einzelnen Bundes⸗Regierungen zu gewährenden Unterſtützung und 


von deren Hilfe zur Durchführung ihrer Pläne überzeugt ſei. Zur Erſchüt⸗ 
terung dieſer verderblichen Ueberzeugung ſei die offen abgegebene Erklärung 
der köͤnigl. Staats⸗Regierung nothwendig, daß fie irgend welche Hilfe von 
außen her zur Einführung der publicirten Verfaſſung vom 30. Mai 1860 
nicht dulden werde. — Von einer anderen Seite (Abg. v. Carlowitz) iſt da⸗ 
gegen hervorgehoben, daß die CEventualität eines bewaffneten Einſchreitens 
ausdrücklich erwähnt werden müſſe; diplomatiſche Mittel reichen nicht mehr 
aus; auch nicht ein offener Proteſt gegen eine Intervention anderer Mächte; 
„denn entweder werde das heſſiſche Volk in einer ſolchen Erklärung die Auf⸗ 
munterung zu activem Widerſtande erblicken, oder es werde dieſelbe nach den 
Vorgängen des Jahres 1850 als unwirkſam anſehen; eine wenn auch noch 
ſo verhüllte Aufforderung zum Aufſtande könne aber als ein loyales Mittel 
der Regierung wohl kaum angeſehen werden; im letzteren Falle werde mit 
der Erklärung nichts erreicht werden“; es bleibe daher nur ein bn feige 
Einſchreiten in Kurheſſen übrig: „es ſei nicht zu beſorgen, daß ein ſolches 
8. einem Kriege mit anderen Gliedern des deutſchen Bundes führen werde. 
as Volt in Deutſchland erkenne überall das Recht als auf Seite des heſ⸗ 
ſiſchen Volkes ſtehend an; die deutſchen Regierungen würden einerſeits gegen 
den Willen des Volles zu interveniren nicht geneigt, andererſeits aber auch 
nicht in der Lage ſein, dem preußiſchen Einrücken in Kurheſſen irgend erheb⸗ 
liche Mittel entgegenzuſtellen. Vor Allem könne Oeſterreich es zur 2 nicht 
unternehmen, anders als etwa zum Schein das va banque der Schwarzen: 
bergiſchen Politik auf's Neue zu ſpielen; im . und nach außen ge⸗ 
lähmt, habe es nicht die Macht, die preußiſche Intervention in Kurheſſen zu 
verhindern, deren Berechtigung ſich für Preußen aus ſeinem eigenen Inte⸗ 
reſſe, dem letzten n geſunden Politik, ergebe; gebieteriſch aber for⸗ 
dere dieſes Intereſſe die königl. Staats⸗Regierung auf, es nicht ge dulden, 
daß der an den Grenzen des preußiſchen Gebietes glimmende Brand zur 
hellen Flamme auflodere, es nicht zu dulden, daß das monarchiſche Princip, 
deſſen beſte Stärke in der Aufrechthaltung verfaſſungsmäßiger Rechte beruhe, 
durch geſetzwidrige Handlungen, wie es in Kurheſſen geſchehe, von oben 
berab üntergraben werde. Noch ſei der kurfürſtlichen Regierung in Kaſſel 
eine ernſtgemeinte und durchgeführte Energie nicht entgegengetreten; den 
Verſuch, ob fie ſich endlich dem durch das Schwert geſchützten Recht beugen 
werde, hätte Preußen anzuſtellen die Verpflichtung.“ Und gar bald werde 
die Regierung auch andere deutſche Regierungen an ihrer Seite finden. 
„Durch das Einſchreiten in Kurheſſen werde die Regierung den erſten ent⸗ 
ſcheidenden Schritt in der deutſchen Frage thun, einen Schritt, den die 
alte Zeit mit mächtigem Rufe fordere.“ — (Der im Ausſchuß dann ge⸗ 
ſtellte Antrag, ſowie die Ablehnung deſſelben find bereits erwähnt.) 
Eigentlichen Widerſpruch haben die Anträge nur von einem Mitgliede 
(Abg. Reichenſperger) gefunden. Die Competenz des Bundes richte ſich 
nicht nur nach Art. 56 der wiener Schlußakte, ſondern auch nach Axt. 57, 
58 und 26) Beſtimmungen über gewiſſe bundeswidrige Artikel von Einzel⸗ 
verfaſſungen) und ob „die Vorausſetzungen jener Bundesgeſetze hinſichtlich 
der Verfaſſung von 1831 vorliegen, ſei lediglich von der desfalls competen⸗ 
ten Behörde, alſo von der Bundes⸗Verſammlung zu beurtheilen und zu ent⸗ 
ſcheiden.“ Auf Grund des Wahlgeſetzes von 1849 die heſſiſchen Stände 
einzuberufen, ſei bisher weder von unſerer Regierung, noch vom Haufe der 
Abgeordneten verlangt; die Behauptung der Nichtrechtsbeſtändigkeit des Bun⸗ 
destages „ſei für die vorliegende Sache unerheblich, da die Bündesregjerun⸗ 
gen bei dem Fortbeſtande des deutſchen Bundesrechtes ihre Beſchlüſſe im⸗ 
merhin in ſachgemäßer Weiſe zu faſſen in der Lage ſein müßten; die kur⸗ 
1155 mu ae Sone ſei die innere Angelegenheit eines ſouveränen 
taats, und alle Sympathie für die kurheſſiſche Sache, ja die vermeintliche 
Sübne einer begangenen Schuld Preußens pebe noch nicht das Recht zu 
einer ſelbſtſtändigen Aktion in Kurheſſen, welche dem deutſchen Bunde allein 
zuſtehe. Die beffiice Landesvertretung habe durch ihr ſtarres Feſthalten 
an dem formellen Rechte, die Löſung der Droge erſchwert.“ „Die nach der 
publicirten Wahl⸗Ordnung vom 18. April 1852 in Kurheſſen gewählten 
Stände⸗Verſammlungen hätten zu dem in den Jahren 1852, 1854 und 1857 
ert die Rechtsbeſtändigkeit der erlaſſenen Verfaſſungs⸗Geſetze niemals pro⸗ 
teſtirt; auch praktiſch werde die endloſe kurheſſiſche Frage durch eine er⸗ 
neuerte Verhandlung über dieſelbe im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſelbſt 
dann nicht gefördert werden, wenn die Regierung den von der Mehrheit 
angenommenen Standpunkt theile; habe doch die früher in jedem Jahre in 
der franzöſiſchen Deputirten⸗Kammer wiederholte Beſprechung der polniſchen 
Frage dieſelbe ebenſo wenig auch nur einen Schritt weiter 1 Dem 
gegenüber iſt im Einzelnen nachgewieſen, daß die heſſiſche Verfaſſung von 
831 nicht bundeswidrig ſei, daß eine Anerkennung der octroyirten Verfaſ⸗ 
ſung von 1852 ſeitens der heſſiſchen Stände niemals ſtattgefunden; „aller⸗ 
dings ſei die kurheſſiſche auch eine deutſche, ganz weſentlich aber auch eine 
reußiſche. Im Jahre 1852 ſei das kurheſſiſche Recht vernichtet worden, um 
reußen zu demüthigen, jetzt verlange Preußens Ehre gebieteriſch die Wie⸗ 
derberſtellung jenes Rechtes; verſtehe auch dieſesmal Preußen nicht, ſein ge⸗ 
rechtes Verlangen durchzusetzen, dann werde auf lange Zeit fein Anſehen in 
Deutſchland untergraben ſein. — Die Ge Volksvertretung verdiene die 
deutſchen Sympathien nicht vollauf? Es ſei ſchwer erſichtlich, wohin das 
deutſche Volk ſeine Sympathien mit größerem Rechte tragen ſolle. Nicht an 
55 elhaftem Rechte hänge mit Starrſinn der heſſiſche Stamm, ſondern mit 
äßigung und Ausdauer an ſeiner rechtsbeſtändigen Verfaſſung.“ „Ob die 
erneute Verhandlung über die kurheſſiſche Frage im Abgeordnetenhauſe der 
Loͤſung derſelben förderlich fein werde, das müſſe die Zukunft lehren; die 
Vertreter des preußiſchen Volkes aber hätten es unter allen Umſtänden zu 
vermeiden, ſich durch eine Unterlaſſungsſünde an der weiteren Verſchlep⸗ 
pung dieſer Frage zu Mitſchuldigen zu machen. — Gegen die erwähnte eine 
Stimme iſt sh der Comm.⸗Antrag einſtimmig angenommen. 
Der Miniſter des Auswärtigen hat an feine Erklärung „noch die Bemer⸗ 
kung geknüpft, daß ſich die königl. Staatsregierung ihre Auffaſſung darüber, 
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ob das Wahlgeſetz von 1849 in Kurheſſen als rechtsbeſtänd zu erachten 
ſei, noch vorbehalten müſſe, da vorläufig auch in dieſer Beziehung der von 
dem frühern Miniſter v. Schleinitz eingenommene Standpunkt noch feſtgehal⸗ 
ten werde.“ Ueber den Eindruck der Aeußerungen des Miniſters a der 
Bericht, unſere desfallſigen Mittheilungen von neulich beſtätigend: „Mehre⸗ 
ren Mitgliedern der Commiſſion gaben die Ausführungen des Miniſters 
Veranlaſſung, ihr lebhaftes Bedauern darüber auszusprechen, daß eine voll⸗ 
ſtändige Uebereinſtimmung der Auffaſſung der Regierung mit derjenigen, 
welche ſich in der Commiſſion geltend gemacht habe, nicht vorhanden ſei, wäh⸗ 
rend noch vor zwei Jahren durch den Bincke' chen Antrag eine ſolche Ueber⸗ 
einſtimmung mit der damaligen Erklärung des Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten konſtatirt worden ſei. Denn da der Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten augenblicklich nicht in der Lage zu ſein erklärt habe, 
es auszuſprechen, daß die Regierung zur Löſung der heſſiſchen Verfaſſungs⸗ 
frage ebenſo wie die Mehrheik der Commiſſion eine ſofortige Berufung der 
heſſiſchen Ständeverſammlung auf Grund der Verfaſſung vom 5. Jan. 1831, 
der in den Jahren 1848 und 1849 dazu gegebenen Erläuterungen und daran 
vorgenommenen Abänderungen und des Wahlgeſetzes vom 5. April 1849, 
für nothwendig erachte, ſo fehle jetzt dieſe Uebereinſtimmung; es müſſe daher 
als in hohem Grade wünſchenswerth bezeichnet werden, daß bei den Ver⸗ 
handlungen in pleno über die gegenwärtigen Anträge die königl, Staats 
regierung ihre vollſtändige Uebereinſtimmung mit dieſem, beiden Anträgen 
gemeinſamen Grundſatze nachträglich ausſpreche.“ + 5 

Im Anſchluß daran iſt noch zu erwähnen, daß in der zweiten Sitzung 
der Comm. „auf die Anfrage eines Mitgliedes, welche Schritte die Regierung 
bei den größeren deutſchen Cabineten gethan habe, um dieſe für ihre An⸗ 
ſicht in der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage zu gewinnen, der Vertreter der 
Regierung (Geh. Reg.⸗Rath Abeken) erklärt hat, daß der in der Debatte 
ſchon erwähnte Depeſchenwechſel mit dem wiener Cabinete an die Oeffent⸗ 
lichkeit gekommen ſei, ſein Inhalt alſo die geſtellte Frage beantworte; auf 
die fernere Anfrage, welche Stellung zu dem badenſchen Au 0 die Regie⸗ 
rung am Bunde einnehmen werde, gab derſelbe Regierungs⸗Commiſſarius 
die Erklärung ab, daß, da dieſe Frage noch eine ſchwebende ſei, eine Aus⸗ 
kunft nicht ertheilt werden könne.“ 


2 Preußen 

** Berlin, 11. Febr. [Eine neue badiſche Depeſche. — 
Befinden des Generals v. Bonin.] Eine neue badiſche De⸗ 
peſche in der deutſchen Angelegenheit, gerichtet an den hieſigen badiſchen 
Geſandten Freiherrn v. Marſchall, iſt vom 28. Januar datirt. Aus 
Anlaß des Beuſt'ſchen Projekts und zum Theil in polemiſcher Form 
gegen daſſelbe giebt die Depeſche eine umfaſſende Darlegung der Ge— 
ſichtspunkte, von denen die badiſche Regierung die Frage der deutſchen 
Bundesreform auffaßt. Im Gegenſatz zu Beuſt und Genoſſen wird 
als der einzig richtige Ausgangspunkt hingeſtellt: nicht die moͤglichſte 
Berückſichtigung der Einzelintereſſen, ſondern die möglichſt Höchfte Leiſtung 
für das Gemeinſame; nicht auf eine neue Formel komme es an, ſon⸗ 
dern auf allſeitige Opferbereitwilligkeit, auf ſelbſtloſe Hingebung an das 
Wohl des Ganzen, auf die „Unterordnung unter den allbeherr⸗ 
ſchenden, allein berechtigten Gedanken eines einigen und 
mächtigen Vaterlandes.“ — Unter Conſtatirung ſodann der immer 
weiter und tiefer gehenden nationalen Bewegung, in der ſich der 
„Ueberdruß“ an dem jetzigen Zuſtande bekundet, wird die Aufforde⸗ 
rung an die Regierungen gerichtet, die Initiative in ſo großen Dingen 
nicht länger den Bevölkerungen zu überlaſſen, ſondern ſelbſt in die 
Hand zu nehmen, d. h. eine einheitliche Centralgewalt zu ſchaffen, 
welche die Funktionen der Exekutive — nicht eines Einheitsſtaates, 
fondern — eines Bundesſtaates übernimmt. Als den beſten Weg dazu 
empfiehlt die Depeſche den der freien Verſtändigung zwiſchen den Re⸗ 
gierungen, auf deſſen baldiges Beſchreiten ſie mit Nachdruck dringt. 
Die Sprache der badiſchen Depeſche iſt höchſt energiſch. — Der Cor⸗ 
reſpondent der „Köln. Z.“, welcher vorſtehende Mittheilung macht, fügt 
hinzu: „Hoffentlich macht es Bernſtorff bald wett.“ — Ja, hof⸗ 
fentlih!? — Während am vorgeſtrigen Tage in dem Befinden des 
gefährlich erkrankten General⸗Lieutenants und General-Adjutanten Sr. 
Maj. des Königs, v. Bonin, eine leiſe Beſſerung einzutreten ſchien, 
da ſich das Fieber vermindert und auch Schlaf eingetreten war, hören 
wir heute, daß die Nacht vom Sonntag zum Montag eine ſehr un⸗ 
ruhige geweſen iſt. Welche Theilnahme der Erkrankte ſelbſt in den 
höchſten Kreiſen erregt, geht daraus hervor, daß J. k. H. die Groß⸗ 
herzogin Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin ſich am Sonntage per 
Telegramm nach dem Befinden deſſelben erkundigen ließ. 

Berlin, 11. Febr. [Vom Hofe] Se. Majeftät der König 
arbeiteten heute Vormittag von 10 Uhr ab mit dem General⸗Lieut., 
General⸗Adjutanten Freiherrn v. Manteuffel, nahmen während deſſen, 
um 11 Uhr, die militäriſchen Meldungen entgegen, empfingen gegen 
1 Uhr den Prinzen Moritz von Altenburg Hoheit, Major à la suite 
des Garde-Huſaren-Regiments, und von 1 Uhr ab den Vortrag des 


Berliner Briefe. 

Wenn man die Fülle der Ueberraſchungen und Abwechſelungen 
am politiſchen Horizonte und am lieben Himmel betrachtet, mit welcher 
wir jetzt an jedem Tage überfluthet werden, ſo kommt man unwillkür⸗ 
lich auf den Gedanken, daß die überirdiſchen Mächte, denen die An⸗ 
fegung der Tagesordnung für das Univerſum obliegt, auch in dieſen 
Tagen ſich dauernd in einer Carnevalslaune befunden haben. Freilich 
iſt mit dieſen wirklichen Großmächten nicht zu ſcherzen, denn die plötz⸗ 
liche Eröffnung der himmliſchen Schleuſen, ohne rechtzeitig den heraus: 
geſtoßenen Zapfen wieder einzulaſſen, fo daß „die Flüſſe, die Ströme 
ſchwellen“, iſt ein ſehr beklagenswerther Einfall, der viel beſſer unter⸗ 
blieben wäre. Wo ſoll die Luſt und der Frohſinn am Carneval her⸗ 
kommen, bei ſo vielem Leid und ſo großem Elend zahlloſer Menſchen, 
welche wider Erwarten an dem Grabe ihrer Habe ſtehen?! Aber der 
Menſch iſt eine wunderbare Creatur, er muß ſeine Zeit erfüllen, er 
hält in der einen Taſche die mildthätige Hand und in der anderen das 
fröhliche Bewußtſein, das Seinige gethan zu haben und vor Allem — 
— im Trockenen zu ſitzen. So wenigſtens machen es unſere guten 
Berliner. Sie haben das beſte theilnehmendſte Herz, aber — jetzt 
keine Zeit zu großem Mitleid, ſie ſtudiren eifrig an jedem Morgen die 
weitſchichtigen Berichte über die Waſſersnoth in allen Gauen unſeres 
Vaterlandes und ſind bereit zu milden Spenden, aber ſie richten dieſe 
für's Erſte ein wenig knapp ein, denn es muß ja Etwas übrig blei⸗ 
ben für die große Reihe von Wohlthätigkeits⸗Konzerten, Ausſtellungen, 
Verlooſungen und dergl. Dinge mehr, welche ſtets die traurigen Nach⸗ 
folger folder Brand- und Waſſerſchäden find. 


ausführen zu hören, auch wohl ſeiner Stiftung wieder einige Beiträge 
zuzuführen. Andererſeits war's auf ein Zugmittel ſpekulirt und als 
Hilfsmacht Sr. Maj. der Clavierkönig Hans v. Bülow herangezogen, 
dieſer ſcheint nun aber eine Theilung des Erlöſes zu Gunſten der 
Flotte zur Bedingung gemacht zu haben. Leider ſind beide Zwecke 
verfehlt worden, denn das Konzert hat entſchieden ſehr viel mehr 
Koſten verurſacht, als Geld eingetragen. Das Programm war nicht ſehr 


Geheimen Regierungsraths v. Winter, interimiſtiſchen Verwalter des 
Polizei-Präſidiums. Um halb 2 Uhr hatte der Oberſtkämmerer Graf 
Redern Vortrag und nach 2 Uhr wird der Profeſſor Bötticher vor 
deſſen Abreiſe nach Griechenland empfangen werden. 

[Die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne in Frankfurt a. O.] 
Der Verfügung, welche der Herr Miniſter des Innern unter dem 
1. Februar an die Stadtverordneten-Verſammlung zu Frankfurt a. O. 
hat ergehen laſſen, iſt kürzlich in öffentlichen Blättern mehrfach Er— 
wähnung gethan. Die „Stern-Ztg.“ iſt im Stande, den Wortlaut 
der Verfügung mitzutheilen: 

„Se. Maj. der König haben von der an Allerhöchſtdieſelben gerichteten 
Vorſtellung vom 21. November pr. Kenntniß zu nehmen, und mich zu er⸗ 
mächtigen geruht, der Stadtverordneten⸗Verſammlung in Beſcheidung darauf 
u einen, daß die loyale und A Abſicht der dortigen Bürgers 
ſchaft ei dem Empfange Sr. Majeſtät des Königs daſelbſt am 21. Oktober 
v. J. von Allerhöchſtdemſelben nicht verkannt worden iſt. 

Dieſer allerhöchſte Befehl wird die Beſorgniſſe beſeitigen, welche zu der 
gedachten Vorſtellung Veranlaſſung gegeben haben. 

Dagegen kann ich den in der Sitzung vom 29. Okt. pr. gefaßten Be⸗ 
ſchluß einer Interpellation an den Oberbürgermeiſter Piper nicht ungerügt 
laſſen. Der Magiſtrat verwaltet als Obrigkeit der Stadt die Gemeinde⸗An⸗ 
elegenheiten. egen all und jeder Auskunft, welche die Stadtverorbneten: 
1 2 in Angelegenheiten dieſer Art zu erhalten wünſcht, hat die⸗ 
ſelbe nur an den Magiſtrat ſich zu wenden. Die erwähnte an den Ober⸗ 
bürgermeiſter direkt gerichtete Anfrage überſchreitet daher Ihre Befugniſſe, 
und der Ober⸗Bürgermeiſter hat mit Recht eine Antwort darauf nicht ertheilt. 


Berlin, den 1. Februar 1862. 
Der Miniſter des Innern. 
(gez.) Graf von Schwerin. 


Die Comm. des Hauſes der Abgg. zur Vorberathung des Geſetzes über 
die Oberrechnungskammer hat das ſehr wichtige Amendement angenommen, 
daß die Spezialetats als integrirender Theil des Staatshaushaltsetats an⸗ 
geſehen werden, alſo ebenſo Geſetzeskraft haben ſollen, wie jener; ferner ſol⸗ 
len als Etatsüberſchreitungen gelten auch diejenigen Mehrausgaben, die mit 
einer Mehreinnahme im Cauſalzuſammenhange ſtehen. — Zugleich hat in 
der Budgetcommiſſion der Abg. Hagen den Antrag geſtellt, daß die Spe⸗ 
cialetats mit in der Geſetzſammlung publicirt werden ſollen; dieſer Antrag 
geht auf daſſelbe Ziel wie jenes Amendement. 4 

In der Fraction Harkort, Bodum-Dolffs u. Gen. ift ein Antrag in der 
italieniſchen Frage angenommen worden, der auch in der Fraction Grabow 
ſchon zahlreiche Unterſtützung findet. — Die Verhandlungen wegen der deut⸗ 
ſchen Reſolution ſchweben noch zwiſchen den liberalen Fractionen mit Aus⸗ 
nahme der Grabow'ſchen. 

Königsberg. [Ober⸗Staatsanwalt von Batocki.] Der 
Jägerburſche, welcher vor Weihnachten durch ſeine Fahrläſſigkeit die 
Entladung ſeines Gewehrs bewirkte, ſo daß die Ladung in den Rücken 
des Herrn Ober⸗Staatsanwalt von Batocki eindrang und denſelben 
heftig beſchädigte, wird, nach der „K. H. Z.“, für feine Fahrläſſigkeit 
ohne Strafe bleiben. Herr von Batocki, der, bekanntlich noch krank, 
das Zimmer hüten muß, hat bereits erklärt, ſich jedes Strafantrages 
enthalten zu wollen, der nach dem § 198 des Strafgeſetzbuchs bei 
einem Falle, wie der vorliegende, erforderlich iſt, um die Unterſuchung 


einleiten zu können. 


Deutſchland. 


München, 9. Febr. [Vom Hofe. — Zur Stimmung.] 
Die Prinzen Ludwig und Leopold, Söhne des Prinzen Luitpold von 
Baiern, traten heute die Reiſe nach Athen an. Der Prinz von Wales 
und der Prinz Ludwig von Heſſen trafen geſtern hier im ſtreng⸗ 
ſten Incognito ein. Erſterer reiſt unter dem Namen eines Barons 
Renfrew, Letzterer als Graf von Stauffenberg; Beide wurden heute 
in das königliche Schloß zu Ihrer Maj. der Königin zum Dejeuner 
geladen. — Der „Volksbote“, welcher die ſtreng⸗katholiſche Richtung 
vertritt, äußert ſich hoͤchſt günſtig über die Schritte, welche jüngſt 
Oeſterreich mit andern deutſchen Regierungen in Berlin gethan. 
Daſſelbe Blatt will überdies noch beſtimmt wiſſen, daß im vorigen 
Monat ſchon eine weſentliche Einigung zwiſchen den großdeutſch⸗geſinnten 
Regierungen zu Stande gekommen ſei. (N. Pr. Z.) 

Gotha, 10. Februar. [Der gemeinſchaftliche Landtag] 
der Herzogthümer Koburg und Gotha iſt zu Berathung einiger 
dringlichen Angelegenheiten auf den 17ten d. Mts, nach Gotha ein- 
berufen. 

Aus dem Fürſtenthum Lippe, 8. Februar. [Militär- 
Convention.] Auf dem füngſten Landtage iſt, der „N. Fr. Ztg.“ 
zufolge, beſchloſſen worden, die Regierung zu erſuchen, mit Preußen 
über den Abſchluß einer Militär-Convention, ähnlich der mit Koburg 
abgeſchloſſenen, in Berathung zu treten. 


ſttatenhändler Bock, darum, einige neue Erfheinungen feines Verlagesſſenthal, Judith von Hebbel und ähnliche Charaktere deutſcher 


Dramatiker in italieniſcher Uebertragung ſpielen wird. Laſſen wir in⸗ 
deſſen die Zukunft, bleiben wir bei der Gegenwart. Da treten uns 
denn zwei Poſſen-Produkte entgegen, welche kaum erſchienen, wohl ſchon 
der Vergangenheit angehören. Da find zunächſt: „Die Wiederkäuer“ 
von Girndt am Friedrich-Wilhelmſtädtſchen und „Segers Segen“ 
von Stettenheim am Wallner⸗Theater. Ein Unbefangener, welcher 
fremd hierher käme und beide Stücke hintereinander ſähe, müßte ernſt⸗ 


intereffant; man ſieht, daß es Zeiten giebt, in welchen ſelbſt die Mitwirkung | lich daran glauben, daß es bei den Direktionen, die ſolche Stücke ge: 
von Virtuoſen, wie der Pianiſt Hans v. Bülow und der Geiger Jean ben, und bei dem Publikum, welches fie jo ruhig hinnimmt, im Ober⸗ 
Becker, beide entſchieden hervorragende Erſcheinungen, nicht ziehen. ſtübchen denn doch nicht ganz richtig beftellt if, wenigſtens braucht man 
Das Intereſſanteſte war die Ausführung der Ouverture zu Meyer:|in der ſogenannten Thierpoſſe die ganze Geduld und den ganzen ges 
beer's Dinorah, welche in Berlin, unglaublich, aber wahr, zum funden Menſchenverſtand dazu, um nicht aus der Haut zu fahren, die⸗ 
erſtenmale, produzirt wurde. Es iſt das charakteriſtiſch genug für un- ſem abgeſchmackten und noch dazu ſervilen Blödſinn gegenüber, denn 
ſere Kunſtzuſtände, Berlin mußte zwei italieniſche Operngeſellſchaften in dieſer Sudelei, die von politiſchen Redensarten ſtrotzt und ernſte 


haben, aber neue Opernwerke deutſcher Componiſten dürfen hier erſt 
das Licht der Lampen erblicken, wenn man ſie anderwärts ſchon zu 
den Antiquitäten zählt. Wir lernen die „Dinorah“ bruchſtückweiſe 
kennen, franzöſiſche und italieniſche Sängerinnen machten uns mit dem 
Schattentanz bekannt, und in einem Konzert müſſen wir die Ouver⸗ 
ture zuerſt hören, dafür leben wir aber auch in der „Metropole der 
Intelligenz und der Kunſtgenüſſe.“ Man wird vielleicht wähnen, daß 
im Schauſpiele wenigſtens gut gemacht wird, was man in der Oper 
verſäumt; nun, der Wille iſt gut, aber das Schauspiel — iſt ſchwach, 
und oft noch weniger als ſchwach. Es iſt wahr, man findet nicht 


Wie beklagenswerth leicht eine Stadt, in welcher ſo viele Novitäten erſcheinen, als in Ber⸗ 


auch an ſich ſolche Unglücksfälle bleiben, ſo haben fie für den Augen: lin, aber auch nicht eine, in welcher der ärgſte Schund für noch nicht 


blick unter Anderem für uns den Vortheil, daß nicht alle Wohlthätig⸗ zu ſchlecht erachtet wird, aufgeführt zu werden! 
für nen haben in dieſer Beziehung eine ſchwere Verantwortlichkeit zu tra⸗ 


keit ausſchließlich der Flottenſammlung zugewendet wird, 


Unſere zweiten Büh⸗ 


welche der Zug bereits etwas in der Abnahme begriffen iſt. Das! gen, fie trifft die Hauptſchuld an der gänzlichen Verſandung und Ver⸗ 


Neueſte auf dieſem Gebiete iſt ein geſtern im Konzertſaale des Eönigl. 
Schauſpielhauſes veranſtaltetes Konzert, zum Beſten der deutſchen Flotte 
unter Preußens Führung und — der Bo ck'ſchen Stiftung für Witt: 
wen und Waiſen von Militärmuſikern — welch' eine ſeltſame Zu⸗ 
ſammenſtellung: die deutſche Flotte und die Militärmuſikanten⸗Wittwen! 
Man weiß, daß die Militärs nicht eben für die deutſche Flotte ſchwär⸗ 
men, und konnte ſich alſo denken, daß auf dieſe für den Zuhöͤrerkeris 
nicht zu rechnen war; in der That war denn im ganzen Saale auch 
nur — ein einziger Offizier bemerkbar, aber auch die Freunde der 
deutſchen Flotte waren nur in beſcheidenſter Minorität anweſend, welche 
von der Schaar der — „Freiſchützen“ förmlich erdrückt worden. 
Augenſcheinlich handelte es ſich für den Hauptkonzert⸗Arrangeur, Mus 


W an 


ſumpfung unſeres Dramas, allein dieſe Sünde wird einigermaßen auf: 
gewogen durch das Beſtreben, wenigſtens fo viel wie moglich Abwechſe⸗ 
lung zu bieten, während das Hoftheater vornehm ſich auf dem Ruhe⸗ 
bette ſeiner früheren, nun aber faſt vertrockneten Lorbern ausruht. 
Noch hat das neue Jahr keine einzige Novität gebracht, neu einſtudirt 
erſcheinen „die Lebensmüden“, welche noch immer durch ziemlich be⸗ 
ſuchte Vorſtellungen leidlich munter gehalten werden, und „der Stern 
von Sevilla“, der eben ſo ſchnell untergegangen iſt, als man ihn 
vom Nebel der Vergangenheit zu befreien ſich angeſtrengt hat. „Marfa“, 
eine Tragödie von Heigel und das jüngſte Kind der Muſe des Kam⸗ 
merherrn Hans Edler zu Putlitz, mehr als das Alles aber fällt das 
Gaſtſpiel der Riſtori in das Gewicht, welche Deborah von Mo- 


Dinge in den Staub der Alltäglichkeit zieht, werden ziemlich alle 
Parteien angegriffen, nur die Feudalen bleiben verſchont — es wird 
wohl gute Gründe haben. Wir würden das Alles hinnehmen, wenn 
das Stück nur ſonſt anzuſehen wäre, wenn es Inhalt, Sinn 

und Verſtand hätte, allein ſo ein deſtillirter Bloͤdſinn kann 

höchſtens den Berlinern geboten werden. Aber auch hier hat die Lang: 
muth ein Ende, man pfeift und trommelt zwar nicht, wie es ſich 
eigentlich gehört — ſondern man übt ſouveräne Verachtung und geht 
nicht hinein. Die Wiederholungen finden allabendlich vor leeren Bän⸗ 
ken ſtatt und die Thierpoſſe wandelt hoffentlich bald dahin, wohin ſie 
gehört, in den Stall, an deſſen Kehricht auch ihr Witz einen ebenbür: 
tigen Stoff findet; sapienti sat, — Weniger braucht man ſich der 

Stettenheim'ſchen Poſſe gegenüber zu erhitzen. „Seger's Segen“ 

it eine Sammlung von Couplets und ſchlechten Witzen auf dem Fa: 

den einer dürftigen Handlung, ſo eine Poſſenfabrikation, von welcher 

13 auf ein Dutzend gehen. David Kaliſch hat dieſe Sorte von 

Poſſen auf ſeinem Gewiſſen, er hat es im Grunde nicht viel beſſer 

gemacht, nur fehlt ſeinen Nachtretern das Geſchick, die Schwächen zu 

verdecken und durch den Zierrath die innere Haltloſigkeit vergeſſen zu 
machen; jetzt wo ihm dieſe Nachtreter faſt über den Kopf gewachſen, 
zieht er ſich unzufrieden in einen Schmollwinkel zurück, doch auch bis 
dahin erreicht ihn hoffentlich der Ruf derjenigen, welche gern zufrieden 
wären, wenn ſie in einer Poſſe wieder einmal herzlich lachen konnten 
und nicht jede komiſche Wendung um den Preis des albernſten Blöd- 
ſinnes erkaufen müſſen; darum rufen wir dauernd: David wo biſt Du? 

Es iſt wirklich, bls ob die Poſſenſchuſterei endlich an dem Ziele 
angelangt wäre, an welchem eine Umkehr zu Beſſerem unerläßliche Be⸗ 


Oeſterreich. 

Wien, 11. Febr. Die „Wiener Zeitung“ publicirt heute in amt⸗ 
licher Form die ſchon in der geſtrigen Herrenhausſitzung angemeldeten 
Ernennungen von dreizehn neuen Pairs, wovon fünf zu erblichen und 
acht zu lebenslänglichen Mitgliedern dieſer Kammer ernannt ſind. 
„ Wien, II. Febr. [8 errenhaus.] Die Grafen Pane Bouquoi 
Lariſch, Clam⸗Gallas, Waldſtein, Czernin, die Fürſten Paar, Lobkowitz, 
Schönborn, Fürſtenberg, im Ganzen etwa 15 Herren haben dem Präſidium 
eine Interpellation übergeben, welche ſich auf die ihnen durch die Patro⸗ 
natsamter und biſchöflichen Ordinariate zugekommene Anzeige bezieht, daß 
vom 1, März ab die Leitung und Verwaltung des Kirchenvermögens im 
Sinne des Concordates den Biſchöfen überlaſſen werde. Die Interpel⸗ 
lanten erinnern, daß die Stellung der Kirchenpatrone durch canoniſche Ge⸗ 
ſetze geregelt ſei, deren Abänderung nur im Wege der Vereinbarung mit 
der Regierung erfolgen könne. Den Patronen ſei von der ufo Maß⸗ 
regel nicht im gewöhnlichen Wege, ſondern nur durch eine Conſiſtorial⸗Cur⸗ 
rende Mittheilung gemacht worden, und wenn man den ohnehin geringen 
Einfluß der Kirchenpatrone noch weiter beſchränken wolle, ſo müßten daraus 
Conflicte böchſt unangenehmer Art mit den biſchöflichen Ordinariaten ent⸗ 
ſtehen. Selbſt das Concordat ſage die Regelung des Patronatsweſens durch 
eine Vereinbarung zwiſchen Staats⸗ und Kirchengewalt, ſo wie die Berück⸗ 
ſichtigung der landesüblichen Gebräuche zu. Interpellanten fragen daher, 
ob und welche Einleitung zu einer geſetzlichen Regelung des Patronatsweſens 
getroffen ſei. Der Präſident erllärt, die Interpellation den Staatsminiſtern 
übermitteln zu wollen. Bei der Fortſetzung der Debatte über den Geſetz⸗ 
entwurf, welcher die Zuſtändigkeit der Gerichte und der politiſchen 
Behörden für Uebertretungen regelt, werden die erſten 21 Artikel 
obne Discuffion angenommen. Bei Art. 22 will Graf Leo Thun den u 
der öffentlichen Beſchimpfungen oder Mißhandlungen den ordentlichen Ge⸗ 
richten überwieſen wiſſen, doch bleibt das Amendement ohne Unterſtützung, 
da Polizeiminiſter v. Mecjery und Staatsrathspräſident v. Lichtenfels die 
Annahme des . befürworten. Nach Erledigung dieſes 
Geſetzentwurfes wollte Cardinal Schwarzenberg über obige Interpella⸗ 
tion Bemerkungen machen; doch bemerkte ihm der Präſident, daß geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßig eine Debatte über Interpellationen nicht erlaubt iſt. Schluß 
der Sitzung 2 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 
Der ärgerliche Conflict, der ſich in Linz zwiſchen dem Landes⸗ 
Ausſchuſſe und dem Statthalter erhoben hat, wird, wie wir vernehmen, in 
der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes Anlaß zu einer Interpellation 
geben. Es handelt ſich dabei bekanntlich darum, daß die Landſtände ſich 
1802 verpflichteten, ihr Haus dem Chef der Regierung, der zugleich ihr 
eigener Präſident war, zur Wohnung zu geben, wofür die Regierung den 
Ständen 24,000 Gulden Bancozettel auszahlen ließ. Da aber die Regie⸗ 
rung an dieſe Transaktion weitere Bedingungen knüpfte, auf welche die 
Stände nicht eingingen, wurde nach langem Hader die Sache dahin erledigt, 
daß im Jahre 1848 die Landesvertretung den erſten und die Statthalterei 
den zweiten Stock behielt, auf welchen letzteren die 24,000 Gulden radicirt 
wurden. Nach Aufhebung der Verfaſſung aber occupirte der Statthalter 
wieder das ganze Gebäude, wie der frühere Regierungs⸗ und zugleich Stände⸗ 
präſident. Im Juni 1861 ſetzte der Landesausſchuß ſich wieder in Beſitz 
des erſten Stockes und räumte daſelbſt auch dem ſtenographiſchen Verein, 
der Seidencultur⸗Geſellſchaft und dem oberbſterreichiſchen Landwirthſchafts⸗ 
Verein Lokalitäten ein. Alle dieſe Geſellſchaften, ſowie der Landesausſchuß 
ſelbſt, hat jetzt unter Zuſtimmung des Staatsminiſters der Statthalter Baron 
Bach im Wege der Execution delogirt, und ſich damit auch in den Beſitz 
jener Möbel und Betten geſetzt, welche das Land vor 6 Jahren zum Ge⸗ 
brauche des allerh. Kaiſerhauſes angeſchaſſt. Ein Ball, den der Gtatthalter 
geben will, ſoll die nächſte Veranlaſſung zu dieſem Vest geboten haben; 
der Landesausſchuß beabſichtigt eine Klage wegen Beſitzſtörung bei Gericht 
anhängig zu machen. 5 8 ; 
Aus Venedig wird uns geſchrieben, daß dort jetzt an die Stelle einer 
Ueberſchwemmung mit Kupfergeld ein Mangel deſſelben zu treten droht. Da 
nämlich die Scheidemünze eine zeitlang weit unter dem Banknotenwerth 
ſtand, wurde dieſelbe von Speculanten angekauft, welche bei einer Einlöſung 
im ſchlimmſten Falle immer doch der Banknotenwerth, d. h. 30 bis 35 Pro⸗ 
cent mehr, als ſie gezahlt haben, zu erhalten hoffen. Die Folge iſt, daß 
man für den Silbergulden ſtatt 100 höchſtens 106 Kupferkreuzer giebt. Wie 
verlautet, ſoll von der neuen Kupferſcheidemünze in Venetien ein größerer 
Betrag in Umlauf geſetzt werden, als früher dort circulirte; ebenſo ſollen 
Scheidemünzen nicht blos zu 1, ſondern auch zu 2, 3 und 4 Kreuzern aus: 
gegeben werden. Da eg die 1 7 ir Kaſſen angewieſen werden, 
Kupfergeld bis zum Betrage von 25 Neukreuzern anzunehmen, hofft man, 
die größere Hälfte des Kupfergeldes zum Nennwerthe einzulöfen, 


Italien. 


Turin, 4. Februar. [Ein Urtheil über die franzöſiſche 
Thronrede.] Während die Thronrede des Kaiſers der Franzoſen 
von dem größten Theil der italieniſchen Preſſe als Anfang vom Ende 
der roͤmiſchen Frage bezeichnet wird, und an einzelnen Orten arran⸗ 
girte antipapiſtiſche Pöbeldemonftrationen derſelben zum Echo dienen, 
erklärt die vielverbreitete und einflußreiche „Gazzetta del Popolo“: 
ſolch' Gebahren im mindeſten nicht begreifen zu können. „Was ſoll 
all dieſer Straßenſpectakel?“ fragt dieſelbe, und „was iſt die Veran: 
laſſung dazu? Glaubt man damit die franzöſiſche Regierung zu nöthi: 
gen, den Graben zu überſpringen? Wenn es nicht in ihrem unmittel⸗ 


341 
baren Intereſſe liegt, ſo wird ſie ihn nicht überſchreiten, und zur 
Stunde liegt es, wie es ſcheint, nicht in ihrem Intereſſe. Beurtheilt 
man die kaiſerliche Rede, wie die Börſe fie beurtheilt hat, fo iſt es 
eher Hauptbeſtrebniß der Regierung, die Finanzverhältniſſe des Landes 
durch den Frieden zu ordnen und zu ſtärkeu, als dieſelben durch den 
Krieg zu compromittiren. Die engliſchen Journale, die pofitivften und 
getreueſten Unterthanen J. Majeſtät der Baumwolle, loben dieſelbe 
und finden ſie für die Weltausſtellung höchſt günſtig.“ Nachdem dieſes 
für den Kaiſer und die kaiſerliche Politik ſonſt ſchwärmende Blatt 
dennoch zugeben muß, man dürfe den Mann an der Seine nicht nach 
feinen Worten beurtheilen, da bei ihm das Sprüchwort gelte: „Il bel 
del gioco & far dei fatti e parlar poco“, fährt es alſo fort: 
„Erwägt man wohl die Finanzverhältniſſe Frankreichs, die Nothwen⸗ 
digkeit eines Anlehens und die Erhöhung der Abgaben, ſo entſteht die 
Frage: iſt für dieſe Regierung Friede oder Krieg vorzuziehen? Und es 
gehört nicht viel Scharfſinn dazu zu antworten: der Friede; darum 
wird Frankreich auch alles thun, um den Krieg zu vermeiden. Da 
aber das Ueberſpringen des Grabens zu Rom den Frieden compro⸗ 
mittiren könnte, ſo wird es den Sprung vermeiden.“ Ich glaubte 
Ihnen auch dieſe Anſchauungsweiſe mittheilen zu ſollen, da die Argu⸗ 
mentationen dieſes Blattes beim Bürger- und Gewerbeſtand allgemein 
Eingang finden, ja der Ausdruck deſſelben ſind. A. Z.) 

urin, 10. Februar. [Mazzini.] Die „Italie“, das Organ 
des Kabinets⸗Präſidenten, bringt einen Artikel für die Zurückberufung 
des letzten der italieniſchen Verbannten, Mazzini's, worin es heißt: 
Denjenigen, denen dieſer Name noch ein Schrecken iſt, rufen wir zu, 
daß Mazzini in London gefährlicher iſt, als in Turin. Sein Name 
iſt eine Glocke, die in der Ferne ſtärker, als in der Nähe vernommen 
Der Verbannte iſt jetzt krank und alt. In ſeinem Alter 
verändert man ſeine Anſichten nicht mehr; doch was thut's! Weil er 
Italien geliebt hat, ſeien ihm alle ſeine Sünden vergeben. 

Der mailänder „Lombardo“ erfährt aus Turin, 1. Februar, daß 
die Zurückberufung Mazzini's in Folge eines Motuproprio des Kö: 
nigs Victor Emanuel beſchloſſen ſei. Zur Wahrung der konſtitu⸗ 
tionellen Form würden jedoch die Miniſter im Namen des Parla⸗ 
ments die Rückberufung vom Könige verlangen und dieſer ſie ſodann 
bewilligen. f 

Frankreich. 

Paris, 9. Febr. [Der große Orient.] Geſtern Abend wa 
ein großes Feſt im Grand Orient de France. Der vom Kaiſer 
ernannte Großmeiſter, Marſchall Magnan, wurde aufs feierlichſte mit 
ſeiner neuen Würde bekleidet. Die Freimaurer hatten ſich alle in 
großem Coſtüme eingefunden. Die ſchwarzen, blauen und rothen Ritter 
waren in ihren glänzenden, mit Orden beſäeten Trachten erſchienen; 
die Maurermeiſter trugen Schürze und Kelle, oder vielmehr Schärpe, 
und die Geſellen und Lehrlinge ebenfalls ihr Coſtüm. Obgleich viele 
Freimaurer gegen die geſetzloſe Ernennung Magnan's proteſtirt hatten, 
ſo hatte ſich doch eine große Anzahl Ordens-Mitglieder eingefunden. 
Selbſt viele Leute waren anweſend, von denen man geglaubt hatte, 
ſie würden ſich nicht beugen. Die Feierlichkeit der Inſtallation fand 
im „Petit Temple“ ftatt, da in dem „Grand Temple“ das Banket 
zu Ehren des neuen Großmeiſters ſtattfand. Der „Petit Temple“, 
der einen höchſt glänzenden Anblick darbot, konnte die Menge nicht 
faſſen, und die Thüren, die zu ihm führen, wurden allem Brauch zum 
Trotz offen gelaſſen, damit auch die in den Vorzimmern Verſammelten 
der Feierlichkeit anwohnen könnten. Dieſes that jedoch derſelben einigen 
Abbruch: es fehlte der geheimniß volle Anſtrich, den ſonſt geſchloſſene 
Thüren hervorbringen. Nachdem Marſchall Magnan mit den Inſig⸗ 
nien des höchſten Grades bekleidet worden war, ergriff er das Wort 
und hielt eine längere, in mancher Beziehung bedeutungsvolle Rede. 
Er ſprach zuerſt von der Proteſtation einiger Ehrwürdigen gegen ſeine 


Wahl. Er habe ſich aber überzeugt, daß nur eine unbedeutende Mi⸗ 
norität gegen die vom Kaiſer gemachte Wahl proteſtirt habe. Er ſei 
übrigens ſicher, daß ihn Alle bald loben und ehren würden. Dann 


auf die Rechtfertigung der kaiſerlichen Wahl oder vielmehr des Angriffes 
des Kaiſers in die Rechte der Freimaurer übergehend, ſuchte er zu be⸗ 
weiſen, daß derſelbe ſich dieſes ſchon hätte erlauben können: „Der 
Kaiſer“ — meinte er — „dem zu dienen er die Ehre habe, ſei ein 
allmächtiger Kaiſer, der ein bekanntes Wort Friedrich's des Großen 
zur Wahrheit gemacht, denn heute könne ohne ſeinen Willen 
kein Kanonenſchuß in der Welt abgefeuert werden.“ Noch 
verſprach der Marſchall, dem Orden ſeine ganzen Kräfte zu widmen, 


dingung iſt, einmal muß es ja doch kommen!! Die Menſchen verlieren 
denn auch allgemach die Luſt am Theater, wenn es nicht ganz außer⸗ 
ordentliche Zugmittel ſind, die ſie reizen, ſo bleiben ſie ganz fort, und 
ſo ſtehen alle Theater leer! 


Der Carneval trägt daran keine Schuld, denn der Anlauf, den er 
genommen, ift bereits im Sande verlaufen. Schon der zweite Mad: 
kenball im Victoria⸗Theater war blutig leer und von einer Geſellſchaft 
beſucht, von der man nicht mehr ſagen konnte, ſie ſei gemiſcht. Im 
Gegentheil, die Zahl derjenigen, welche fühlten, daß hier nicht ihre 
Sphäre ſei, war ſo gering und ſo ganz zurückgezogen, daß man dem 
Theile der Anweſenden willig das Terrain überlaſſen konnte, der das 
ſtehende Publikum der berliner Maskenbälle bildet. Da lobe ich mir 
noch die hohen Politiker in Süd: und Mitteldeutſchland, die ſorgen 
noch für echte Carnevalsſcherze, ſie laſſen uns eine ganze Menge frei⸗ 
lich ziemlich eintöniger Noten zukommen, nach welchen man freilich nicht 
zu tanzen braucht, zu denen man aber doch von Herzen lachen kann, 
daß doch noch Humor drin; nur nicht den Humor verloren, das iſt 
die Hauptſache. Ein Hanswurſt, deſſen Peitſchenhiebe tapfer abgewehrt 
und verdoppelt wieder gegeben werden, zieht ſich gewöhnlich ſchnell in 
ſein Nichts zurück. Wie die Abwehr zu arrangiren, das muß über 
dem Striche verhandelt werden, dem Feuilletoniſten ſei nur verſtattet, 
bei dem Bilde des Carnevalſcherzes ſtehen zu bleiben und ſeine heutige 
Plauderei mit einer Mahnung an die alte Wahrheit zu ſchließen: „Die 
beſte Abwehr iſt der Hieb!“ M. G. 


Eine Epiſode aus General Türr's Leben. 

Als bezeichnend für fo manche und manches mag nachſtehend eine Ge⸗ 
ſchichte aus dem Leben des oft genannten und häufig bewunderten ungari⸗ 
ſchen Emigranten, nunmehrigen piemonteſiſchen Generals Türr hier latz 
finden, deren Authenticität, ſo romantiſch ſie auch klingt, vollkommen ver⸗ 
bürgt werden kann. 


Im Revolutionsjahre 1848 trat ein gewiſſer Hamori, ein gelernter Kauf⸗ 
mann und ſehr ſchöner Mann, in die Reihen der ungariſchen Inſurgenten. 
Wahrend des 184 der Feldzuges kam Hamori in das neograder Comitat, wo 
er ſich in die ſchöne Tochter eines Grundbeſitzers verliebte. Das Mädchen 
theilte die Gefühle Hamori’s in dem Grade, daß es ſich entſchloß, ihm feine 
Hand zu reichen, und die junge Frau folgte mit ihrem Gatten der 5 
fasten, in welcher man ihr den Namen „Tüzer Mariska“ (das Artil⸗ 
erie-Mariechen) beilegte. Nach der Waffenſtreckung von Vilägos flüchtete 
ſich Hamori mit feiner ſchönen Frau glücllich 2 das türkiſche Gebiet. Die 
Cheleute waren vorſichtig genug geweſen, ihre Koſſuth⸗Noten in 8 
Münze umzuſetzen, und ſo kamen ſie bald danach mit einer beträchtlichen 
Summe Geldes in Konſtantinopel an, wo ſie eine ſehr bald mit gutem Er⸗ 
hr Haus ſtand faſt allen 
ich offen, und ſo kam auch Türr, der ſich im 


folge betriebene ee ee eröffneten. 
ungariſchen Emigranten gaſt 


ärmlichſten Zuſtande in der türkiſchen Hauptſtadt aufhielt, gegen Ende des 
Jahres 1851 zu Hamori, der ihm als treuer Landsmann und Leidensgefährte 
unentgeltlich Quartier und Verpflegung gab. 5 
Nach ungefähr anderthalb Jahren verſchwanden Türr und die ſchöne 
au Hamori aus dem Hauſe, indem ſie alles baare Geld, ſämmtlichen 
Schmuck und viele andere werthvolle Gegenſtände mitnahmen. Hamori, der 
ſeine Frau abgöttiſch liebte, ſetzte alles daran, dieſelbe wieder zu erlangen, 
und nach langen und mühevollen Nachforſchungen entdeckte er wirklich ihre 
Wohnung a der aſiatiſchen Seite von Konſtantinopel. Vergebens war 
ſein Flehen, vergebens ſein Verſprechen, alles zu vergeben und zu vergeſſen; 
Frau Hamori erklärte, ihn nicht mehr zu lieben und Türr unter keiner Be⸗ 
dingung verlaſſen zu wollen. Jetzt wandte ſich Hamori an Türr und er⸗ 
klärte, daß er feine Maxie trotz ihrer Treuloſigkeit dennoch glüdlich willen 
und daher, da fie beide Calviner ſeien, ſich ſcheiden wolle, ihn aber, nämlich 
Türr, verpflichte, die Verführte zu heirathen. Türr leiſtete nach längerm 
Zögern das Verſprechen. Die Scheidung erfolgte, und Hamori forderte Türr 
an fein Wort einzulöſen. Dieſer aber verließ heimlich Konſtantinopel un⸗ 
75 Entwendung von 4000 Dukaten, die der ſchönen Frau Irma (Marie) 
gehörten. 1 
Nach der Flucht Türr's forderte Hamori feine Frau nochmals auf, zu 
ihm zurückzukehren; aber auch jet weigerte fie ſich, worauf ſie längere Zeit 
als Maitreſſe ee reicher Offiziere lebte, bis fie ſich in Konſtantinopel 
als Modiſtin etablirte, wo fie noch heute unter dem Namen „Tüzer Mariska“ 
bekannt iſt, jeden ſich nach Italien begebenden Ungarn freundlichſt aufnimmt, 
aber auch Türr durch jeden an die Zurückstellung der 4000 Dukaten erin⸗ 
nern läßt. Die weitern Schickſale Türr's ſind bekannt, und wir kommen 
175 Jahre 1859. Hamori, durch ſeine häuslichen Kränkungen 
chwer getroffen, wurde bruſtkrank, vernachläſſigte fein Geſchäft, fallirte und 
konnte im genannten Jahre kaum mehr ſo viel Geld zuſammenraffen, um 
nach Italien zu eilen, wo er jedoch erſt nach aa eldzuge an⸗ 
langte. Hamori ließ Türr zum Duell fordeen; dieſer ftellte ſich aber DIE 
Später machte der unglückliche Gatte die Expedition nach Gicilien mit, iſt 
aber ſeit dieſer Zeit verſchollen. Die Kunde dieſer nicht ſehr ehrenvollen 
Epiſode aus Türr's Leben kam zu Ohren des geweſenen ungariſchen Inſur⸗ 
enten⸗Oberſten und Plaß⸗Commandanten zu Komorn, jetzigen piemonteſiſchen 
rtillerie⸗Oberſten und Commandanten in der Feſtung Aleſſandria, Krivacſt, 
der aus unbekannten Gründen ein unverſöhnlicher Feind Türr's iſt. Kri⸗ 
vacſi verſchaffte ſich mit ſchwerem Gelde die authenkiſchen Documente über 
die ganze Geſchichte, um gegen Türr beim piemonteſiſchen Ministerium aufs 
treten und zugleich an die Offiziere der piemonteſiſchen Armee einen Aufruf 
richten zu können, mit Türr nicht länger zu dienen. Bevor er ſeinen Vor⸗ 
ſatz ausführte, ſchrieb er an den Heinen 9e Vicegeſpan des peſther Comi⸗ 
tats, Paul Nyari, und ee f einen Rath. Nyari antwortete, daß es 
durchaus nicht an der Zeit jei, ſich gegenſeitig anzufeinden, daß man zum 
Wohle des Vaterlandes Privatfehler und Ver ehen vergeſſen müſſe ꝛc. So 
unterblieb bisher die Veröffentlichung dieſer Geſchichte. (Frankf. J.) 


— — — — 


[Durch die Vermittelung eines Ziegenbocks.] In der „Poſener 
Zeitung“ lieſt man: „Aus gewiß ſehr triftigen Gründen, die jedoch nur 
den wenigen Eingeweihten, nicht aber dem gemeinen, einfachen Menſchen⸗ 
verſtande erſichtlich ſind, darf Niemand, ſelbſt nicht der zum Kranken eilig 
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dafür will er aber auch die Unterſtützung aller Freimaurer, und außer 
dem großen Orient keine anderen Logen dulden. Er will, wie er 
ſagt, die Einheit in die Freimaurerei bringen, und, wie er mit großer 
Energie hinzufügte, alle Logen verachten, die nicht zu dem großen 
Orient halten. Oppoſition fanden des Marſchalls Worte nicht; im 
Gegentheil; alle Freimaurer, ungefähr 500 an der Zahl, jauchzten ihm 
Beifall zu. Nach dieſer Feierlichkeit begann das Banket, dem ungefähr 
400 Perſonen anwohnten. Das Gouvert koſtete 15 Franken. Der 
Marſchall ſelbſt wurde von einem Ehrwürdigen an der Hand in den 
Speiſeſaal geführt. Derſelbe rief beim Eintreten in den Saal mit 
lauter Stimme: „Le tres illustre grand maitre son Excellence 
le maréchal Magnan“, welche Worte mit großem Jubel begrüßt 
wurden. Derſelbe wurde noch größer, als Magnan hierauf an die 
Freimaurer noch einige Worte richtete, und er verſtieg ſich ſogar bis 
zur Begeiſterung, als der Großmeiſter nach dem Banket die Runde um 
den Tiſch machte, jedem Freimaurer die Hand drückte, von Freimaurer⸗ 
Liebe ſprach und ſich mit einer Herablaſſung benahm, die Jeden ent⸗ 
zuckte. (K. 3.) 


Paris, 9. Febr. Die Diskuſſion über die Rentenconverſion wurde, 
wie ſchon bemerkt, geſtern beendigt, und das von der Regierung vorgeſchla⸗ 
gene Projekt nach einer langen und bewegten Sitzung unverändert mit 216 

egen 19 Stimmen angenommen. Es ſprach zuerſt A. Chevalier, der vom 
tandpunkte des Freihandels aus das Projekt entſchieden vertheidigte. — 
Daſſelbe habe zum Zweck, den Zinsfuß herabzuſetzen, und dies ſei gerade 
bei Einführung des franzöſiſch⸗engliſchen Handelsvertrages eine be 
Tonwerte derjenigen geweſen, die heute 806. die darauf hinarbeitende 
onverfion der 4% Rente ſprächen. Der Geſetzentwurf ſei ausgezeichnet, 
und er, der Redner, werde in voller Unabhängigkeit dafür ſtimmen. Nach 
ihm trat Emil Ollivier auf. Er ſuchte als Hauptargument gegen den Ent⸗ 
wurf des Herrn Fould, den Bericht des Hrn. Gouin und die Vertheidigung 
des Herrn Vuitry geltend zu machen, daß die gegenwärtige Hauſſe der öffenk⸗ 
lichen Fonds eine unnatürliche, künſtlich durch die Regierung gemachte ſei. 
Gegenwärtig ſei in Paris und in gag Frankreich kein Finanzmann, der 
3% Rente kaufe und dennoch ſteige fie. Warum? Weil das Bankierſyndikat 
vorhanden ſei, hinter welchem der Staat kaufe und künſtlich die Courſe halte, 
denn nur wenn die 3% auf 71 gehalten werde, ſei die projectirte Operation 
möglich. Ollivier führt ſelbſt einen Artikel des Strafgeſetzbuches an, dem 
zufolge jeder, der durch betrügeriſche Mittel den Werth der öffentlichen Pa⸗ 
piere über ihren natürlichen Cours hinauf oder unter denſelben drückt, mit 
ae nißſtrafe von einem Monat bis zu einem Jahre verurtheilt werden 
oll. 
Operationen des Herrn v. Villele im Jahre 1825. In Bezug auf das von 
dem „Moniteur“ am Tage vorher dementirte Gerücht von einer von der 
Regierung in London beabſichtigten Anleihe bittet ſich der Redner nähere 
Auskunft aus. Das Dementi 0 
Die Regierung mache freilich in ihrem Namen kein Anlehen, aber ſie möge 


erklären, ob gewiſſe Bankiers nicht von ihr Auftrag erhalten hätten, zu 6% 
Außerdem ſtellt er 


ein Anlehen auf dem londoner Platze zu contrahiren. 
die Frage, ob nicht gewiſſe Eiſenbahngeſellſchaften gegenwärtig unter der 
Hand für 100 oder 200 Mill. Obli U 
men gegen Unterpfand von Renten dem Finanzminister oder feinen Bankiers 
ausgehändigt würden, die wiederum damit die 3% Rente durch ihre Ankäufe 
über 71 hielten? Ollivier empfiehlt dringend als einzige rationelle Abhilfe 
das Sparen und die Verwendung der Erſparniſſe auf productive Ausgaben. 
Man habe für zwei Milliarden ruhmvolle Kriege geführt, allein vom finan⸗ 
ziellen Standpunkte aus betrachtet ſei es gerade ſo, 
liarden ins Meer geworfen. 
für die eben ſo unproductive Friedensarbeit der Städteverſchönerung. Man 
erkläre einfach, daß man von nun an aufhören wolle übermäßig zu bauen, 
übermäßige Ausgaben und Anleihen zu machen, und es werde die 3% von 
ſelber ſteigen und der Credit ſich entwickeln, ohne daß man eines Bankier⸗ 
ſondikats bedürfe. Schließlich ſpricht ſich der Redner dahin aus, daß Herr 
Jould der Necker nicht ſei, für den man ihn anfänglich gehalten, er jei eher 
ein Calonne, der, um die Schwierigkeiten des Augenblicks zu überwinden, 
die Zukunft verpfände. Was Frankreich Noth thue, ſei ein Turgot. Um 
einen ſolchen Miniſter, der als finanzielles Programm aufgeſtellt habe: kein 


Bankexutt, keine Steuerhöhung, kein Anlehen, zu vertheidigen, werde man 


feine Spitzfindigkeiten und zweideutige Argumente bervorſuchen müſſen. 
Die Wohlfahrt Frankreichs, die überall geſpendeten Wohlthaten, der gedeih⸗ 
liche Gewerbfleiß werde für einen ſolchen 
ſein. Herr Baroche ergreift nun das Wort, um auf die verſchiedenen von 


Ollivier und andern gemachten Angriffe zu erwidern. Die Regierung ſei 


Au der Agiotage gegenüber bemüht, die Courſe auf ihrem ſchon vor dem 


Auftreten des Converſionsprojekts a natürlichen Standpunkte zu 


halten, nicht aber ſie künſtlich zu beben. In London habe die Regierun 
kein Anlehen gemacht und werde keins machen; es könne aber kommen, da 


Kapitaliſten, welche dem Finanzminister ihre Mitwirkung verſprochen hätten, 


ſich in London zu niedrigerem Zinsfuße als in Paris Geld zu verſchaffen 
ſuchen. Was die Emiſſion von Eiſenbahnobligationen anbelange, ſo habe 
die Regierung im Ganzen der ſtockenden Arbeit wegen die Emiſſion von 
15,000 Obligationen für eine und von 10,000 für eine andere Geſellſchaft 
geſtattet; die daraus 3 Summen hätten keineswegs die von Hrn. 
Ollivier angedeutete Verwendung gefunden. Herr Picard fragt Hrn. Ba⸗ 
roche, wie hoch ſich die Summe belaufe, welche durch das von der Regierung 


berufene Arzt, oder wer ſonſt im Sa dringender eiliger Beförderung ift, 
auf einem der Güterzüge unferer Eiſenbahnen befördert werden, und zwar 
ſelbſt dann nicht, wenn in ſolchen ſich zur Beförderung des Bahnperſonales 
oder aus was ſonſt für Veranlaſſung Perſonenwagen und in dieſen leere 
Plätze befinden, es ſei denn, daß der Bewerber darum hierauf als Begleiter 
eines Stück lieben Viehes Anſpruch macht. Zu ſolchem Ende wird in Liſſa 
(dem ſogenannten „polniſchen“ Liſſa) von einem Induſtriellen ein Ziegenbock 
gehalten, den man als Vermittler eines Fahrbillets auf dem Güterzuge zu 
> Sgr. pro Station miethet. So fuhr jüngſt einer unſerer bekannkeſten 
Magnaten, Graf P., als Begleiter dieſes Ziegenbocks, und noch erſt am 
31. v. M. der Kaufmann A. aus Görlitz in derſelben Eigenſchaft von Liſſa 
nach Station Alt⸗Boyen. 


[Die älteſte Marketenderin der franzöſiſchen Armee.] Thereſe 
Jourdan, iſt im Alter von 94 Jahren in Iſſoudun geſtorben. Sie hatte 
unter Napoleon J. die Feldzüge in Italien und Egypten mitgemacht, der 
Schlacht bei den Pyramiden und dem Sieg Kleber's auf den Ruinen von 
Heliopolis beigewohnt. Kaum nach Frankreich zurückgekehrt, marſchirte ſie mit 
ihrem Regiment nach Deutſchland und befand ſich bei den Schlachten von 
Auſterlitz, Jena, Eylau und Friedland; hierauf folgte fie der Armee nach 
Spanien und Portugal, kehrte dann wieder nach Deutſchland zurück und 
wohnte den Schlachten von Eßlingen und Wagram bei; 1812 folgte ſie der 

roßen Armee nach Rußland, zog in Moskau ein, und hatte die unerhörte⸗ 

ſten Beſchwerden während des denkwürdigen Rückzuges auszuſtehen. Trotz⸗ 
dem ſah man ſie bei Lützen, Bautzen und Leipzig und 1815 bei Waterloo; 
1825 machte ſie den ſpaniſchen Feldzug mit, und befand ſich von 1830 bis 
1834 in Afrika. In letzter Zeit hatten ihr die Offiziere des in Iſſoudun 
garniſonirenden Bataillons eine Penſion ausgeſetzt. 


Für den Büchertiſch gingen nachfolgende Neuigkeiten ein: 

Dr. Ed. Amthor, Quinteſſenz des kaufmänniſchen Rechnens. nag ec 
Lehrgang zur Erlernung und Anwendung praktiſcher merkantiler Nech⸗ 
nungsmethoden für die he in Zweige des Waarenhandels, der Com: 
miſſion, Spedition und Nau ation. Ei N 0 
dieſer Branchen, junge Kaufleute und Induſtrielle, ſowie für Zöglinge 
von Handelslehranſtalten. 8. (Leipzig, Spamer), Broſch. 1 Thlr. 

Sanders, Dr. Daniel, Wörterbuch der deutſchen Sprache. Mit Belegen von 
a 12 au die Gegenwart. 19. Lieferung. gr. 4. (Leipzig, O. Wir 
gand). Broſch. 15 

Jamerling, Robert, Ein Schwanenlied der Romantik. Mit einem Anhange 
von Hymnen. 8. (Prag, Kober). an ER = 

ſluſtrirte . ifienduch mit Farbendruckbildern. ungen 

l dien uno Bilder aus 5 Leben, der Natur und der ellſchaft. 
Herausg. F. Menk⸗Dittmarſch. 1862. 1. Heft. 4. (Wien, typ. lit. art. 
Anſtalt). Broſch. 5 Sgr. 


germania auf der Wacht. Deutſche Lieder zu Schutz, Trutz und Sanges⸗ 


luſt in ſchwerer Zeit dem deutſchen Volk. Geſammelt von Dr, K. F. R. 
ider. Nebſt Titelbild: Germania auf der Wacht am Rhein. 8. 
Gödenberg, Kölling). Cart. 15 Sgr. Ahe. 8 


err Mires berufe ſich gerade fo wie Herr Vuitry auf die finanziellen 


ei in dem nichtoffiziellen Bülletin enthalten. 


bligationen ausgäben, und daß dieſe Sum⸗ 


als habe man zwei Mil⸗ 
Dazu komme nun noch eine dritte Milliarde 


eformator die ſchönſte Belohnung 
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weil die Betheiligung im Winter reger zu ſein pflegt, als in der Saiſon 
von Oſtern bis Michaelis. Ferner wurde das Mandat des gegenwärtigen 
Vorſtandes bis ult. September verlängert, in welchem Monat fortan die 
jährlichen ordentlichen Generalverſammlungen abzuhalten ſind. Auch der 
diesmalige er iſt bis dahin vertagt. Soweit ſtießen die 
Propoſitionen des Vorſtandes auf keinerlei Schwierigkeiten. Anders war es 
mit der projektirten Erhöhung der Mitgliedsbeiträge. Man fragte 
nach den Gründen des beabſichtigten Zuſchlages, und opponirte ziemlich 
ſcharf gegen die in Ausſicht genommenen Exkravergnügungen, namentlich 
pre die Theater⸗Vorſtellungen, welche bei der eigenthümlichen Be: 


Keibs zum Rathsherrn erfolgt und wird feine Einführung demnächſt 
erwartet. 


Sagan, 10. Febr. [Jubelhochzeit.] Am 4. Febr. d. J. feierte 
das Förſter Frölich ſche Ehepaar in Mednitz bei Sagan feine goldene 
Hochzeit im engſten 1 und Freundeskreiſe, wobei ihm von vielen 
Seiten Beweiſe von Liebe und Achtung dargebracht wurden. Auch Ihre 
Durchlaucht die Frau Herzogin von Sagan ließ das Jubelpaar mit ihrem 
Bildniß beſchenken. Bereits vor 7 Jahren hatte der Jubilar ſein 50jähriges 
Amtsjubiläum als Forſtbeamter im Dienſte Ihrer Durchlaucht gefeiert, und 
befindet ſich derfelbe noch kräftig genug, um mit freudiger Hingebung auch 
ferner im activen Dienſt thätig zu ſein. 


o Landeshut, 11. Febr. [Vorſchuß⸗Verein.] Am vorigen Sonn⸗ 
tage conſtituirte ſich hier ein Vorſchuß⸗Verein, der gegenwärtig 65 Mitglie⸗ 
der zählt und durch die Güte der Herren Gebrüder Methner, welche 
500 Thlr. zur Dispoſition ſtellten, ſofort ſeine Thätigkeit beginnen kann. 
Der Vorſtand beſteht gegenwärtig aus den Herren Dir. Dr. Kayſer, als 
Vorſitzenden, Reallehrer Feuerſtein, als Schriftführer, und dem aus neun 
Mitgliedern beſtehenden Ausſchuß (den Herren Haesler, Eberle, Frieſe, 
Adler, Klenner, Jentſch, Eckold, R. Pohl, Cottas.) Das Amt 
fce: | des Kaſſirers blieb noch unbeſetzt. 


Reichenbach, 12. Febr. [Der Handwerksſtand.] Einer unſe⸗ 
rer Deputirten hat bei ſeinem Intereſſe für die Hebung des Handwerker⸗ 
ſtandes außer einer größern Unterſtützung für die Sonntagsſchule der Lehr⸗ 
linge wiederum 10 Thlr. zur Prämiirung der beſten Schüler geſchenkt. Zur 
Bewerbung werden blos diejenigen zugelaſſen, welche im laufenden Jahre 
frei werden und während voriges Jahr die Prämien⸗Commiſſion in der einen 
Klaſſe verſucht war, gar keine Prämie zu geben, iſt ſie in derſelben Klaſſe 
jetzt verlegen, welcher der 7 Candidaten ausgeſchloſſen werden ſoll. — Es 
kommen auch Lehrlinge aus den Dörfern in die Schule, dagegen fehlen 
leider viele von den 162 Lehrlingen der ſtädtiſchen Meiſter und gegen 
dieſe will man vorgehen gemäß einem § des Gewerbegeſetzes von 1845, wo⸗ 
nach der Meiſter verpflichtet iſt, für Nachhilfe bei mangelhafter Elementar⸗ 
Bildung ſeiner Lehrlinge zu ſorgen. Die letzte betreffende Miniſterial⸗Verf. 
ſchließt blos das Einſchreiten gegen apathiſche Meiſter auf Grund ortsſtatuta⸗ 
riſcher Beſtimmung aus. Man hofft auf die kräftigſte Unterſtützung der 
Regierung: wenn die Lehrlinge aus der Elementarſchule in die Sonntags⸗ 
ſchule kommend, gehindert werden, alles Erlernte wieder zu vergeſſen, wird 
ſich der Segen im Handwerksſtande bald zeigen. — Uebrigens ſoll der Zu⸗ 
fluß von neuen Lehrlingen hier ſehr gering ſein. Schließlich die folgende 
Zuſammenſtellung durch einen unſerer Abgeordneten. Im Jahre 1846, zur 
Zeit der Gewerbefreiheit, kamen auf 484 Preußen 10 Handwerksmeiſter und 
100 Meiſter hielten 82 Geſellen. Nun kam 1849 die Gewerbebeſchränkung 
69 Geselle kamen auf 324 Preußen 10 Meiſter und 100 Meiſter hielten blos 

eſellen. 


=g= Koſel, 11. Febr. Auf unſerem Eiſenbahnhofe gerieth 
geſtern das Papp-Dach des Lokomotiv-Schuppens in Brand, wel: 
ches aber bald bemerkt und im Entſtehen unterdrückt worden iſt. Ein 
Mangel in der baulichen Einrichtung der Feuerungs-Anlagen in dem 
erwähnten Gebäude ſcheint den Brand herbeigeführt zu haben. — 
Diejenigen Einwohner aus unſeren Oderdoͤrfern, welche durch die Ueber: 
ſchwemmung der vorigen Woche gelitten haben, hört man am meiſten 
darüber klagen, daß ihnen die wenigen, jetzt fo unentbehrlichen Brenn: 
holzvorräthe fortgeſchwommen und die Kartoffeln in den Gruben durch 
das eingedrungene Waſſer beſchädigt worden ſind. 


[Notizen aus der even Görlitz. Bei dem am Montage 
den 10. d. M. hier abgehaltenen Viehmarkte waren 288 Pferde, 519 Stück 
Rindvieh, 115 Schweine und 3 Kälber zum Verkauf aufgeſtellt. 

+ Hirſchberg. Die Schlittenpartien nach den Grenzbauden ſcheinen 
noch immer im Gange zu ſein, denn Hr. Blaſchke kündet für den 15. Febr. 
ein großes Inſtrumental⸗Concert unter Mitwirkung des marſchendorfer Ge⸗ 
ſangvereins an. 

Greiffenberg. Schon vor der hirſchberger Conferenz haben, wie 
der „Bote“ berichtet, unſere ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, zu dem Bahn⸗ 
körper circa 30 Morgen unſerer Communal⸗Aecker koſtenfrei herzugeben. 
Außerdem ſind bis 11 circa 4200 Thlr. freiwilliger Beiträge gezeichnet wor⸗ 
den, und es haben ſich daran ſelbſt Unbemittelte mit ihren kleinen Beiträ⸗ 
gen betheiligt. Ein hier zuſammengetretenes Comite wird zunächſt die wei⸗ 
tere Zeichnung freiwilliger Beiträge, beſonders von den Bewohnern der Um⸗ 
gegend, anſtreben. Einige Grundbeſitzer haben bereits namhaft ee 
andere ihren Beitrag feſt zugeſagt. — Schon im Jahre 1853 trug Greiffen⸗ 
berg 200 Thlr. zu den Explorationskoſten der Bahnlinie bei und zeichnete 
fpäter für 30000 Thlr. Aktien. \ 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 
* Breslau, 7. Febr. [Die Verwaltung der „Königshütte.“ 


Unter „Handel, Gewerbe und Ackerbau“ enthalt die Nr. (61) der Breslauer 
Zeitung einen Artikel, in welchem die Verwaltung der Königshütte 


gemachte Börſengeſchäſt der Staatskaſſe zufließe, und unter welchen Cour⸗ 
tages und Commiſſionsbedingungen die Regierung ſich mit den bewußten 
Bankiers geeinigt habe. „In dieſer W antwortet Herr Baroche, 
„haben wir keine Antwort zu geben.“ Herr Gouin erhält ſchließlich noch 
einmal als Berichterſtatter das Wort, um namentlich einige Angriffe Kö⸗ 
nigswarters zurück zu weiſen. In der nun folgenden Abſtimmung werden 
die vier erſten Artikel ohne weitern Zwiſchenfall angenommen. Ueber den 
fünften Artikel, der auf die Trentenaires Bezug hat, entſpinnt ſich eine län⸗ 
gere Diskuſſion. Es wollen verſchiedene Deputirte und gleichzeitige Trente⸗ 
naires⸗Beſitzer die Converſion nicht auf dieſen Werth ausgedehnt wiſſen. — 
Namentlich ſprechen ſich Baron Beauregard und Herr de Belleyme in dieſem 
Sinne aus. Er wird übrigens unverändert angenommen, eben ſo nach 
einigen Erörterungen über vorgebrachte Schwierigkeiten in der praktiſchen 
Ausführung die übrigen Artikel. — Auf Beſchluß des Finanzminiſters ſind 
die Zinſen der Schatzbons vom 9. Februar an wie fo gt feſtgeſetzt: 3 % 
ur die Bons von 3 bis 5 Monaten, 3½ 7 für die Bons von 6 bis 11 
onaten, 4 % für die Bons von einem Jahre. (Magd. 3.) 
Großbritannien. 

London, 8. Febr. [Ein Vertrauensmann geſucht.] Das „Court b 
Journal“ ſchreibt: „Es giebt keine ſchwierigere Aufgabe für die Loyalität 
und Hingebung des gegenwärtigen Miniſteriums, als die Art und Weiſe 
des wer en geſchäftlichen Verkehrs mit der Königin anzuordnen. Vor 

der Vermählung Ihrer Majeſtät begab ſich Lord Melbourne mit Zuſtimmung 
der Führer der großen Parteien im Staate täglich zum Palaſte und verfah 
dort die Dienſte eines vertrauten Secretärs. Seit Ihre Majeſtät zugleich 
Beherrſcherin des indiſchen Reiches geworden iſt, haben die öffentlichen Ge⸗ 
ſchäfte der Krone bedeutend an Umfang zugenommen. Wir glauben, es iſt 
unter Anderen der Vorſchlag gemacht worden, daß in gewiſſen Fällen, die 
vielleicht noch von einem andern Cabinets⸗Miniſter gegengezeichnete Unter⸗ 
ſchrift eines Staats⸗Secretärs genügen ſoll. Hauptſocllich aber würde es 
darauf ankommen, für die Königin einen vertrauten Diener in der Art zu 
finden, wie es Sir Herbert Taylor für Wilhelm IV, war. Die Hauptſchwie⸗ 
tigfeit, eine paſſende Wahl für eine ſolche Stelle zu treffen, iſt politiſcher 
Natur, da die betreffende Perſönlichkeit Jemand ſein muß, zu dem ein libe⸗ 
rales und ein conjervatives Cabinet das gleiche Vertrauen haben könnten. 
Denn wenn mit jedem Miniſterwechſel auch dieſes Amt wechſelte, ſo würde 
das ungeheuer viel Sorgen und Unbequemlichkeiten für die Königin zur 

olge haben. Vielleicht möchte es dem Einfluſſe, deſſen ſich der König der 

elgier unter den hervorragenden Staatsmännern des Tages erfreut, gelin⸗ 
gen, eine vollſtändige Uebereinſtimmung hinſichtlich der Wahl eines Edel⸗ 
mannes oder anderen Gentleman für dieſen wichtigen Poſten herbeiführen, 
wenn man ſich ſchließlich für das von uns angedeutete Auskunftsmittel ent⸗ 
ſchiede und daſſelbe Ihrer Majeſtät genehm wäre. Wie es heißt, gedenkt die 
Königin Balmoral in dieſem Jahre früher zu beſuchen, als gewöhnlich. Sie 
würde ungefähr um Pfingſten abreiſen und etwa einen Monat auf ihrem 
Landſitze in Aberdeenſhire verweilen. Es iſt die Verabredung getroffen wor⸗ 
den, daß, wenn die Vermählung der Prinzeß Alice ſtattfindet, Ihre königl. 
Hoheit ſo lange in Frogmore bleiben, bis der Prinz Ludwig ſein Erbtheil 
empfängt, damit die Königin nicht einer ſo großen Stütze und Tröſtung, wie 
ihre königliche Tochter ihr bisher geweſen iſt, beraubt werde.“ 

London, 10, ebr. [Anerbietungen der amerikaniſchen Se⸗ 
eeſſioniſten.] „Daily News“ ſagt: „In den letzten paar Wochen hat man 
in gewiſſen Kreiſen mit Zuverſicht behauptet, daß die amerikaniſchen Seeeſ⸗ 
nde bereit ſeien, für die Anerkennung ihrer ſtaatlichen made 
olgende Zugeſtändniſſe zu bieten: 1) Freihandel auf 50 Jahre; 2 erbot 
des Sklavenhandels; 3) Emanzipation aller nach dem Datum des Vertrags 

— 8 Der 1 ne auf er Meer Wir 
ollen auf der Stelle eine gewiſſe Quantität ſehr werthvoller Waare in eine, —P! N g 
toße Ferne abliefern, ne gen eee tn en und entlegenen Zah⸗ hier ſowie oberhalb ein ſortgeſetztes Fallen bemerkbar. Hier zeigte der Un⸗ 
kung auf die Ehre einer Anzabl Gentlemen verlaſſen, von denen wir ſehr] terpegel heut Früh g,Ubr 98", Mittag 12 Uhr 9, 11 5 ee heut 
wenig wiſſen, welches Wenige obendrein nichts Gutes iſt. Wir können den rg 17° 3°, beut e Uhr 16", gan ſcheitniger Sas rec eigte 
ſüdſtaatlichen Bevollmächtigten ſagen, wenn fie wirklich einen Vorſchlag der] heut Morgen 9 Uhr 17° 6%, ſonach ein Abfall von 8“. — Das Treibeis, 
Art zu machen gedenken, daß das engliſche Publikum denſelben nie anneh; welches ſich bei dem Antriebe am Strauchwehr ſtauen mußte, hat ſich dennoch 
men, noch feine Annahme gutheißen wird, und zwar aus zwei Gründen: | einen Durchgang nach der alten Oder geſucht. Trotzdem von vielen Gegen: 
1) daß Herr Jefferſon Davis und fein Congreß, nach ihrer eigenen Verfaſ⸗ den das Waſſer ſich bedeutend zurückgezogen hat, iſt dennoch der Verkehr ge⸗ 
fung, keine Vefugniß haben, ein ſolches Uebereinkommen zu treffen, und 1 allein es wird alles aufgeboten, um denſelben herzuſtellen. Vom 
2) daß, ſelbſt wenn fie dieſe Beſugniß batten, die „einzelnen Staaten“ das] Schäferdamm bis zur Gröſchelbrücke, vom Steind amm bis zu den 
Uebereinkommen nicht halten würden. Nach der Verſaſſung des Südens iſt[ marienauer Dämmen, ſowie auf der ſchwoitſcher Straße werden von 


der Sklave nichts als ein Stück Privateigenthum, wie der Ochs oder die hundert rührigen Händen die Wege von den darauf abgelagerten Cisftüden 
Kub, das 5 oder der Giel. a en verbietet dem Dur fig | befreit. Ebenſo iſt die Zedlitzer⸗Straße noch über 2‘ bis zum Buſche unter 


irgend ein Privateigenthum anzueignen, außer wenn es zum allgemeinen] Waſſer. Die roſenthaler Operbrüde joll morgen allem Vernehmen nach wieder 
Beten, und nicht 15 Pe hehe ran geſchieht. Damit dle füdliche] dem offentlichen Verkehr übergeben werden, worauf die Gröſchelbrücke ſofort 


Regierung befugt werde, ein Uebereinkommen wie das angedeutete zum Ge⸗ in Reparatur genommen werden joll. 
enſtand der Unterhandlung zu machen, müßte in die Verfaſſung vorerſt ein 2 [Cisgelvenfter) Das Hochwaſſer hat an den Zweigen und Stäm⸗ 
tikel eingeſchaltet werden, welcher die Gentral-Negierung der Südſtaaten men der Bäume feine Elsreſte zurückgelaſſen, die durch das allmähliche Fallen 
ermächtigte, nach ihrem Gutdünken die Emanzipation der Stlaven zu dekre⸗ und Wiedergefrieren und durch die Formen der Stämme und Zweiggewirre 
firen, Dann ift im Suden der Pöbel eine wirlliche Macht und bat feit 20 mitunter die ſeltfamſten koboldiſchen Figuren angenommen haben, weſche an 
oder 40 Jahren die Stlavengeſetze ſelbſtſtändig ausgelegt und vollſtreckt. Er die Abbildungen der isländiſchen Eisgrokten erinnern, die man kürzlich in dem 
verbrennt Neger lebendig, die ſich am weißen Herrn vergreifen; er hat Tau: hier aufgeſtellten photographiſchen Cabinet zu ſehen bekam. Eine dieſer ab⸗ 
ſende von Weißen, wegen ſklavereifeindlicher Geſinnung gelyncht, von Haus ſonderlichen Geftalten kann der Leſer ganz in der Nähe zur Schau haben, 
und Hof in die Verbannung getrieben; er bat in Charleſton jeden Farbigen es it der voriges Jahr vom Ufer in den Fluß geglittene Weidenſtamm am 
von britiſchen Schiffen . und ins Loch geſteckt, wo er blieb, bis das Wehre er weißen Odlen unweit der Biegelthorbrüde, & 
Schiff wieder abging. Das füftaatfiche 115 9 die Gmanüpation g un err e hleſtger aan. N Heh⸗ 
Diaung del engliicen  Sanatiomus" geichlofenen Uebereintunft bees gaben ler berüchtigt find, Hausſuchungen ab, welche ein ſehr günftiges Nefultat |in Oberjolefien, megen angebliche Berihleunerung ber Stabeifen- 
follte, als einen Raub anfehen und jeden Silavenhalter, der fein „Eigen⸗ ergaben. Es wurden die verſchiedenartigſten Gegenſtände vorgefunden, na: 174 9 8 er dadurch n enachtheiligung der Privat⸗ 
thum“ ſeſthielte, von ganzer Seele unterſtützen. Die ſüdſtaatliche Regierung | mentlich rohe Wolle, Kleiderſtoffe c., im Werthe von gegen 300 Thlr. und n un 1 Eiſenhändler mit harten owürfen uͤberſchüttet wird. 
müßte nicht nur ſtärker als jede andere Regierung der Welt, ſondern geradezu es iſt auch bereits gelungen, die Eigenthümer der entwendeten Sachen zum u. in dieſem Artikel angeführten thatſächlichen Behauptungen find faſt ohne 
verrückt fein, um im erſten Jahre ihrer Exiſtenz ihre Bürger zur Beobachtung größten Theile zu ermitteln, worauf dieſelben ihnen zurückgegeben werden 11 1 unrichtig, und folglich auch die daraus gezogenen Schlüſſe hin⸗ 
einer ſolchen Convention, zur Vereitelung deſſen, weshalb fie ſich von der konnten. Es ſind zwei als Diebe bekannte Individuen: Vater und Sohn fällig. Ich bin zufällig in den Stand geſetzt, Ihnen hierüber zuverläſſige 
Union losgeſagt, zwingen zu wollen. Und wir? Würden wir Krieg führen, und zwei Hehler verhaftet worden. — Auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße kam ittheilungen zu machen, und erſuche Sie, zur Vermeidung irriger Mei⸗ 
um die kleinen Neger zu befreien? Oder würde der Krieg zu etwas nützen? holen eine Droſchke im ſchnellen Trabe angefahren und erreichte ein etwa nungen über den Geſchaftsbetrieb der Staatshüttenwerke, dieſen Zeilen einen 
Die Frage beantwortet ſich ſelbſt.“ jährige Mädchen, welches gerade den Fahrdamm paſſirte. Das Pferd riß] Plaß in Ihrem geſchätzten Blatte zu gewähren. l 
i E die Kleine zu Boden und der Wagen ging ihr dann über beide Beine. Vor⸗ Es iſt nicht richtig, daß die Eiſenbahnverwaltungen in dieſem Jahre ein, 
b f mer a. übergehende ſprangen eilends herbei und hielten das Pferd auf, worauf das] das vorjährige weit überſteigendes Quantum von Eiſenbedarf ausgeſchrie⸗ 
[Die mericanifhe Expedition.] Die „Patrie“ hat Privat: arme Kind unter der Droſchke hervorgezogen wurde. Dem Anſchein nach ben hatten, im Gegentheil iſt dies bis jetzt viel geringer, als in den Vor⸗ 
nachrichten aus Vera⸗Cruz vom 11. Januar. Sämmtliche Trup⸗ hatte es ſehr erhebliche Quetſchungen davongetragen und mußte in Folge jahren. Schienenlieferungen, die hierbei beſonders ins Gewicht fallen, find 
pen waren gelandet und vollkommen gut untergebracht. Vice⸗Admiral deſſen nach Hauſe getragen werden. in ac e e ee ee ee ee 
Jurien de la Graviere hatte nach allen Antillen Transportſchiffe aus⸗ 


x A in Betracht kommt, für dieſes Jahr gar nicht . re und 

j 5 , Breslau, 12, Febr. [Die bſtähle.] Geſtohlen wurden: Kirchſtraße] wird dies dem Vernehmen nach auch nicht beabſichtigt, w * er Bahn 

geſchickt, um Schlachtvieh herbei zu ſchaffen. Dieſe Fahrzeuge wurden Nr. 20 eine vergoldete Ührkette von Tombak; Gartenſtraße Nr. 23 , zwei] im vorigen Jahre von der Königshütte ein Quantum pon 54,000 Centner 

vor Anfang Februar nicht in Vera⸗Cruz zurück erwartet. Erſt um große gelbgefiederte Cochinchina⸗Hühner: Vorwerksſtraße Nr. Ic. ein ſchwar⸗ Schienen bezogen hat. Die Niederſchleſiſch⸗Markiſche Eisenbahn, welche von 

diefe Zeit wird man daſelbſt auch Kenntniß von der Ernennung des Jes, mit karrirter Gaze gefuttertes Twilllleid mit weiten Aermeln und demſelben Werle im vorigen Jabre 45,000 Etur Schienen anfertigen ließ, 

N : Sammtbeſatz, ein braunwollener geftreifter Frauenrock nebſt dazu gehöriger bat bis jetzt für dieſes nur 22,500 Ctnr. ausgeſchrieben. Von größeren 

Generals Lorencez und von einer von Cadix abgegangenen Depeſche Taille und ein blauwollener Frauenrock ohne Taille; Schweidnitzer⸗Straße] Schienenlieferungen für andere Bahnen, bei denen die ſchleſiſchen Walzwerke 

erhalten haben, welche, wie die „Patrie“ ſagt, den verbündeten Be- Nr. II ein grauer Düffelmantel mit grauem Plüſchbeſatz; Wallſtraße Nr. konkurriren könnten, ift uns nichts bekannt geworden; die Lieferung für die 

fehlshabern vorſchreibt, vor ſeinem Eintreffen keine Operationen zu be⸗ a er 8 mit ſchw aß an 0 N 2 ei 11 6 Ae e Babe; ' 1 0 im vorigen Jahre ausgeſchrieben wurde, 

i R { efahren ift, wind | der uhbrüde von einem Wagen ein Roßhaarkiſſen, mit blauem Tuche en Kurzem bee 8 € * 
n 5 7 75 1 51 übergogen und mit weiher Sanur beſeht; Ring . 8 1 5 ei Ban Bu a zufällige etwas größere Bedarf 
> k 7 . von blaue „ mit bunt tem Parchent gefuttert; Vorderbleiche Nr. iſenbahnen an kleinem aleifen. h 
März werden die Allirten den Marſch gegen Mexico antreten können. J ein 1 Chinchilla leberſeher a He Sammtkragen, ein Paar] Es iſt ferner nicht richtig, daß die meiften Privatwerle (d. h. ſolche, die 
1 aus der Hauptſtadt Mexico ſorgte am 90155 ſchwarze Bukskin⸗Handſchuhe mit hellrothem Futter und ein weißes Taſchen⸗ 

mögli r Aufrechterhaltung der Ordnung. Er hatte auch verſchie⸗ 
dene ſtrategiſche Punkte, wie Puebla, das Fort Perote, Chiquita und 
Orizaba beſetzen laſſen, ſcheint jedoch von der Unmöglichkeit eines er⸗ 


Stabeiſen fabriziren, und um dieſe handelt es ſich hier) in der letzten Zeit 
tuch; Sandſtraße Nr. 12 ein ſchwarzes Twillkleid, mit ſchwarzem Kattun lediglich um der Erhaltung ihrer Arbeiter willen fortgearbeitet hätten. Je⸗ 
. und mit ſchwarzem gerippten Kamelot beſetzt, zwei weiße geſtickte 
folgreichen Widerſtandes von vornherein überzeugt zu ſein. 


der, der mit den Verhältniſſen näher bekannt iſt, weiß, daß der Druck der 
nterröde und ein weißer kurzer Kinderunterrock; Neuegaſſe Nr. 13 zwei | ſchlechten Eiſenkonjunkturen faſt allein auf den Hohoſenbeſißern laſtet, daß 
Stück an der Hausthür befeſtigt geweſene ſechskantige meſſingene Thürklin⸗ dagegen die Walzwerkbeſitzer bei einem Ankaufspreiſe des Roheiſens von 
ken; Hinterhäuſer Nr. 22 ein Deckbett mit blau geſtreiften Inletten und ! Thlr. 224 bis 4 Sgr. für den Ctnr, wie er im vorigen Jahre durch⸗ 
— sera mern weiß und roth karrirtem Ueberzuge, zwei Kopftiſſen, beide mit blau geftreif» | chnittli geſtanden hat und bei einem Stabeiſenvertaufspreiſe von eirca 
2 ten Inletten, eins derſelben mit blau und weiß karrirtem Ueberzuge, ferner |3 Thlr. netto für gewöhnlich Eiſen größtentheils noch ein ganz gutes Ge⸗ 

Provinzial - Beitun ein Sad mit Federn. 7 ſſchaft machen. 

e + Verloren wurde: eine goldene Tuchnadel mit einem in grauem Stein 
Breslau, 12. Februar. [Tages bericht.] 

— Nach allerhöchſter Genehmigung foll auch das letzte bisher zur 
Prämiirung von Sparkaſſen⸗Intereſſenten verwendete Viertheil des 
jährlichen Zinsgewinnes der Provinzial⸗Hilfskaſſe zu öffent: 

lichen und allgemeinen wohlthätigen Zwecken innerhalb der 
3 verwendet werden. 
Ka 


Deshalb iſt auch ferner nicht richtig, daß an einen weiteren Rückgang 
geſchnittenen Wappen. der wg nicht zu denken geweſen wäre, wie es denn auch notoriſch 
Verloren wurden: ein mit ſechs Dienſtatteſten verſehenes, auf Therejia 
ut Bekanntmachung des königl. Polizei⸗Präſidiums iſt beigelegt 


iſt, daß ein vor Kurzem in Oberſchleſien neu in Betrieb gelommenes Walz: 
Jänſch lautendes Geſindedienſtbuch; ein Portemonnaie mit 20 Sgr. Inhalt werk, nach fung aller Vergütigungen, mit kaum 2% Thlr. für den Etnr. 
und ein Schlüſſel. loco Werk ſein Stabeiſen allerwärt3 angeboten hat. > 
Gefunden wurden: ein Gummiſchuh, ein Entreedrücker, zwei Stück durch Eben ſo iſt es unrichtig, daß die Königshütte durch ſchon ſehr niedrige 
ein Bändchen an einander befeſtigte Schlüſſel, ein Schlüſſel. Preiſe im vorigen Jahre die Eiſenhändler zum Ankauf verlockt habe, und 
Gefunden wurde: eine ſchwarze Tuchmütze. - jetzt durch weitere Herabſetzung der Preiſe deren Lager entwerthe. Die Kö⸗ 
u durch J Im Laufe letztverfloſſener Woche ſind hierorts 13 Ber nigshütte hat im vorigen Jahre keine niedrigeren, ſondern höhere Preiſe 
l > ſonen durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft gehabt, wie die meiſten anderen Werke. Zudem hat die Produktion dieſes 
worden: 1) dem Theile der jetzigen Magazinſtraße von Nr.! bis an die gebracht worden. (Pol.⸗Bl.) Werkes, wie aus den oben angegebenen Zahlen hervorgeht, zum bei weitem 
weſtliche Seite der Schwertſtraße der Name „Berliner Platz“; — 2) dem — — — a größten Theile aus Habe beſtanden, während die Fabrikation 
anderen Theile der jetzigen Magazinſtraße bis zu dem Plage an ihrem weit: 8 Jauer, 12. Febr. Es mögen wohl ſchon über 1% Jahr verfloſſen 
lichen Ende der Name „Berliner⸗Straße, — 3) dem freien Platze am | fein, als die Stadtverordneten einen Rathsherrn zu wählen hatten. Die 
Oberſchleſiſchen Bahnhöfe, welcher an die Stelle der früheren Angerſtraße 
etreten iſt, zwiſchen der Flur⸗ und der Teichſtraße, der Name „am Ober: 
ſchleftſchen Bahnhöfe“; 4) der neuen Straße, welche dieſen Platz mit 
der Tauenzienſtraße verbindet und am alten jüdiſchen Begräbnißplatze vor: 
beiführt, der Name „Claaſſen⸗Straße“.“ 5 
$ Die conſtitutionelle Reſſource im Weiſsgarten“ hielt geſtern 


von gewöhnlichem Stabeiſen eine ſehr untergeordnete war. Wir haben wohl 
. t g ehört, daß die Kaufleute klagten, von der Königshütte nichts bekommen zu 
Wahl traf einen hieſigen ehrenwerthen, verſtändigen, erfahrenen und hoch⸗ 
geachteten Mann, den Gaſthoſbeſitzer Keibs, der aber Diſſident iſt. 
eine außerordentliche Generalverſammlung ab zur r verſchie⸗ 
dener, vom Vorſtande geſtellter Dringlichkeits⸗Anträge. Einſtimmig wurde 


Stellvertreter iſt Herr Kaufmann Strempel sen. 5 
—* Am 9. d. feierten der hieſige „Gabelsberger 


1 Nr. 1). Gehoben wurde die Feier durch heitere Toaſte auf den Mei⸗ 
ter und ſeine Kunſt, auf Stenographen und „Stenographinnen“. Beide 


ift während der letzten Tage auf den höchſten Grad geſtiegen. Bis in 
die Keller des gräfl. Lazareff'ſchen Schloſſes waren die Fluthen ein: 
gedrungen. Wie wir hören, ift eine Abtheilung Pionniere aus Neiſſe 
requirirt, um die Eisverſetzungen bei Maltſch zu ſprengen. 

Wie großartig die Eisverſetzung bei Maltſch fein mag, geht 
daraus hervor, daß der Strom dort überaus langſam fällt und noch immer 
den hohen Waſſerſtand vom 19. April 1855 überragt. Das Waſſer ſtand 
geſtern Früh um 6 Uhr 20° 7“, Nachmittags 1 Uhr 20° 6%, Abends 6 Uhr 
20° 2” und geſtern um 6 Uhr Früh 19,5“. Der Wind wehte noch immer 
Nordweſt, und war wie bei uns Schneefall eingetreten. Der Strom geht 


ſtark mit Grundeis. 3 0 
bb Nach den Berichten, den Waſſerſtand der Oder betreffend, iſt 


önnen; Jemand, der behauptete, von derſelben zum Ankauf von Stabeiſen 
1 g her 1 K verlockt worden zu fein, möchte ſich dagegen ſchwer auffinden laſſen. 

Seitens der königl. Regierung zu A wurde die Beitätigung verweigert. Vor allem iſt es aber unrichtig, daß die Königshütte mit 2 Thlr. 24 Sgr. 
Eine Neuwahl hatte wieder daſſelbe Reſultat und auch abermals verweigerte für den Ctnr. nach Abzug aller Vonifikationen, Rabatt ꝛc. loco Werk 
die königl. Regierung ihre Beſtätigung. Die Stadtverordneten beſchloſſen[ Stabeiſen verkaufe. Wie fie verkauft, ergeben die Jedem zugänglichen 
hierauf in dem vorgeſchriebenen aden e vorzugehen und die Beſtä 

tigung ihrer Wahl bei dem betreffenden Miniſterium nachzuſuchen. Obgleich 

nun eine ſehr lange Zeit verſtrich und Viele ſchon an einem günſtigen Ent⸗ 
ſcheide zweifeln wollten, iſt jetzt dennoch die Beſtätigung des Herrn 


Preiscourante, und wir berufen uns auf das Zeugniß aller Abnehmer der 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


des e, das Gefellſchaftsjahr ſolle künftig mit dem 1. Oktober beginnen, Mit einer Beilage. 
© 


* 
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Beilage zu Nr 73 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 13. Februar 1862. 


h (Fortſetzung.) 1 
Königshütte, ob ſich der Verfaſſer des Eingangs erwähnten Artikels nicht 
einen etwas ſtarken Rechenfehler hat zu Schulden kommen laſſen. 
Anricktig iſt es ferner, daß die Königshütte den Verkauf ihrer Fabrikate 
in die Hände von Agenten gelegt habe, welche dafür Proviſionen beziehen. 
Solche Agenten exiſtiren nicht und haben niemals exiſtirt. Die Königshütte 
bewilligt Jedem, det ein Quantum von 6000 Ctnr. und darüber abnimmt, 
den höchſten Bonifikationsſatz. 

Außer dem direkten Verkehr der Kaufleute mit dem Werke wird der Ver⸗ 
kauf der Fabrikate nur allein durch den ſeit einigen Monaten angeſtellten 
Geſchäftsführer der Staatswerke vermittelt, welcher königlicher Beamter 
iſt, feſtes Gehalt hat und auf Reiſen, wie jeder Beamte, Diäten und Reiſe⸗ 
koſten, aber keine Proviſion bezieht. 2 

Wenn einzelne Abnebmer der Königshütte das Syſtem der Bonificationen, 
welche bei größeren Verkäufen überall bewilligt werden, benutzen, um große 
Maſſen mit ſehr geringem Nutzen an kleinere Kaufleute abzuſetzen, ſo kann 
ſie das nicht hindern. l 25 

Schließlich ſei bemerkt, daß die Herabſetzung des Preiſes der Stabeiſen⸗ 
fabritate der Königshütte, lediglich darin beſteht, daß den Abnehmern von 
6000 Ctrn. eine um J Thlr. höhere Bonification bewilligt wird, als fie 
früher die Abnehmer von 3000 Ctrn. erhielten, und daß die frühere höchſte 
bei Abnahme von 3000 Ctrn. gewährte Bonification jetzt ſchon bei einer 
Abnahme von 1000 Etrn. gegeben wird. Dieſe Preisherabſetzung, wenn 
man fie fo nennen will, hat ſtattgefunden, nachdem der Geſchaftsführer der 
Staatswerke auf ſeiner Reiſe ſich überzeugt hatte, daß die bedeutende Pro⸗ 
duction der Königshütte ohne Gewährung einer höheren Bonification an 
die großen Abnehmer nicht abzuſetzen ſei, und nachdem man vergeblich 
verſucht hatte, die Verwaltung eines bedeutenden Nachbarwerkes durch das 
Anerbieten, ſich deſſen Preiſen anſchließen zu wollen, zu einer beftimmten 

rklärung über die zu ſtellenden Preiſe zu bewegen. 

Nach vorſtehenden Thatſachen wolle man den Werth der gegen die Ver⸗ 
waltung der Königshütte erhobenen Anklagen ermeſſen! 


Breslau, 12. Febr. [Börſe.] Die Börfe eröffnetee in matter Hal⸗ 
tung mit niedrigeren Courſen, ſchließt aber für öſterr. Papiere etwas feſter. 
National⸗Anleihe 62½ bezahlt, Credit 73 74 ,, wiener Währung 74 bez. 
Von Eiſenbahn⸗Aktien waren nur Oberſchleſiſche höher, alle übrigen, insbe⸗ 
ſondere aber die leichten Gattungen, wurden billiger abgegeben. Fonds 
wenig verändert. 

Breslau, 12. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Kleeſaat, rotbe, wenig verändert, ordinäre 8½—9 , Thlr., mittle 10%, 
bis 11 Thlr., feine 12 —12 / Thlr., hochfeine 13½—14 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, feſt, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 1416 ½ Thlr., feine 18 bis 
19 Thlr., hochfeine e Thlr. 

Roggen (pr. Pfund) eg unverändert; pr. Februar 46% Thlr. 
Gld., Februar⸗März und März⸗April 46% Thlr. Br., April⸗Mai 46% Thlr. 
bezahlt, Mai⸗Juni 46% Thlr. Gld., Juni⸗Juli — —. 

Rüböl etwas matter; loco 12% Thlr. bezahlt und Gld., 12 / Thlr. Br., 
pr. Februar und Februar⸗März 12% Thlr. Br., März⸗April und April⸗Mai 
124 Thlr. Br., September⸗Oktober 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; loco 16 Thlr. Gld., pr. Februar und 
Feng Mär, 16% Thlr. Gld., März⸗April 16%—16% Thlr. bezahlt und 

Id., April⸗Mai 16% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni — , Juni⸗Juli 
ai bezahlt und Gld. 

Zink . H. 5% Thlr. bezahlt Die Börſen⸗Commiſſion. 
Waſſerſtand. 

Breslau, 12. Febr. 8 17 F. 4 3. Unterpegel: 8 F. 4 8. 
isſtand. 


Vorträge und Vereine. 

— Breslau, II. Febr. In der Sitzung des hiſtoriſchen Vereins 
am 5. Febr. trug Hr. Director Schück über den Herzog Chriſtian von 
Liegnitz, Brieg und Wohlau, ſeine Gemahlin Louiſe, und die heim⸗ 
liche Vermählung ihrer Tochter Charlotte mit dem Herzog von Holſtein⸗ 
Wieſenburg vor. Er erwähnte des Herzogs Johann Chriſtian, und wie 


durch die neuerlichen Forſchungen des Oberlehrers H. Palm das bereits 
früher von dem Vortragenden über ihn gefällte günſtige Urtheil, das in 
Wuttke's „Beſitznahme Schleſiens“ Widerſpruch gefunden, beſtätigt worden 
ſei. Wie viel auch aus der briegiſchen Vorzeit das Provinzial⸗Archiv dar⸗ 
biete, jo ſeien doch bedeutende Actenſtücke für die Forſchung verloren ge: 
gangen, da das ganze brieg⸗liegnitz⸗wohlauiſche Archiv 1740 bei dem Heran⸗ 
nahen König Friedrichs von Brieg nach Brünn geſchafft und nicht vollſtän⸗ 
dig zurück gekommen, ein großer Theil der auf dem Rathhaus zu Brieg ber 
wahrt geweſenen Urkundenſchätze aber in früherer Zeit vernachläſſigt, und 
wie jetzt ermittelt, in Breslau als Maculatur verſchleudert worden ſei. 
„Die Regententugenden der drei Söhne Johann Chriſtians wurden be⸗ 
zeichnet, und wie ſie durch Einigkeit allen Fürſten als Muſter vorgeleuchtet, 
welche Sorge ſie für den Wiederaufbau von Kirche und Schule getragen, 
und wie ſie tapfer, gerecht, mild, einſichtig für das Beſte ihrer Lande aufs 
äußerſte und mit Erfolg ſich bemüht. Sie führen Tabatsbau und Fa⸗ 
brication in Schleſien ein, und heben überhaupt Landwirthſchaft und 
Gewerbe, begünſtigen (Ludwig in Liegnitz) den freien Handel. 5 

Chriſtian hat die Gelegenheit, die feinen Brüdern durch bedeutende 
Reiſen geboten war, ſich provinzieller Beſchränktheit zu entäußern und einen 
größern Geſichtskreis zu gewinnen, nicht gehabt, iſt aber hinter feinen Brü⸗ 
dern nicht zurückgeblieben, wozu vornehmlich feine Gemahlin Louiſe, Prin⸗ 
zeſſin von Anhalt, eine Frau von ungemeinen Geiſtesgaben, großen Kennt⸗ 
niſſen und vieler Klugheit, beigetragen hat, die auch beſchwichtigend einſchritt, 
wo des Herzogs Mißmuth, Zorn, Hypochondrie verletzt hatten. Die Ver⸗ 
drießlichkeiten des Herzogs mit Friedrich von Schellendorf wegen Beſtel⸗ 
lung eines reformirten Superintendenten (Schmettau) kamen zur Sprache, 
und die darauf bezüglichen, von Biſchof Sebaſtian erwirkten kaiſerlichen 
Verfügungen, welche den Reformirten abbold find. Ferner bei Gelegenheit 
des Einbruchs der Türken in Mähren (1664) und der Rüſtungen Georgs 
und Chriſtians in Schleſien, das Zigeunerweſen in dieſen Landen und die 
dagegen getroffenen Maßregeln. Es wurde ſodann von dem Vortragenden 
nachgewieſen, daß die Herzogin Louſſe der Gegenſtand der Darſtellung in 
dem vom Syndikus Koch herausgegebenen Valentin Gierth'ſchen Tage⸗ 
buche ſei, und daß Koch der Dorothea Sybilla beigemeſſen, was Louiſe 
noch weislich gethan, oder was ihr begegnet, wie die Heilung der Herzogin 
von einem durch Aerzte nicht zu beſeitigenden Uebel durch eine Hebamme, 
die Pflege der ſchönen Künſte am Hofe zu Brieg, das Arrangement von 
Bällen, Comödien, in denen der junge Prinz Georg Wilhelm mithandelnd 
auftritt (die heimliche Liebe); ferner Verfügungen gegen das Branntwein⸗ 
trinken, gegen die Beitelei, Anordnungen wegen angemeſſener Krankenpflege, 
Toleranz gegen Katholiken. 

Bei Seite laſſend die Frage über Echtheit oder Unechtheit des Tagebuches, 
wurde dargethan, daß namentlich die von Louiſe erlaſſene Verfügung wegen 
des Bettelns und der Armenpflege das von Stenzel und Menzel der Dorothea 
Sybilla ertheilte Lob, die Fürſtin ſei hiermit ihrem Zeitalter um ein 


Jabrhundert vorangeeilt, ſie habe erleuchtet das zur Ausführung gebracht, 


was in unſern Zeiten wieder allmählich einzuführen man ſich beſtrebe, wohl 
verdiene, und daß daher auch der auf beide dahingegangene Schriſtſteller 
deshalb gehäufte Unglimpf kein ganz zu rechtfertigender ſei. Die Fürſorge 
der Herzogin für das Gymnaſium zu Brieg, und die Ausführung der von 
IE Gemahl durch Dr. Martinus beabſichtigten Maßregeln wurde bes 
prochen. . 22 } 

Der Liebreiz, die Schönheit, die ausgezeichneten Gaben der Prinzeſſin 
Charlotte, die hohe Achtung, die ſie ſich erworben, wurden erwähnt, ihre 
heimliche, in Wien projectirte Vermählung mit dem Herzog Friedrich von 
Holſtein⸗Wieſenburg durch Mithilfe des Hrn. v. Walldrunn, Cava⸗ 
liers des Herzogs und der Kammerfrau der Prinzeſſin du Noval (die 
Dinnewaldin genannt) erzählt, und darauf bezügliche Briefe aus einem 
Manuſcript der fürſtenſteiner Bibliothek vorgeleſen. 

Wattenbach, d. 3. Präſes. 


— 


— Herr Stadtrath Prof. Dr. Eberty, der geistreiche Verfaſſer des im 
Trewendtiſchen Verlage erſchienenen Buches: Walter Scott, ein Lebensbild aus 
engliſchen Quellen zuſammengeſtellt, 2 Bde., ſprach in der letzten Sonntags⸗ 
vorleſung über die Jugend Lord Byrons, und wies die in den Mannesjahren 
dieſes Dichters entwickelten Charaktereigenthümlichkeiten, als in ſeiner Erziehung 


begründet, nach. Seine Temperamentsanlazen und ſeine Leidenſchaftlichkeit 
verdankte er zum größten Theil dem Naturell der Matter, ſowie den Se nen, 
welche er als Kind im elterlichen Hauſe mit durchlebte. Der ſtelze Ueber⸗ 
muth Byrons war eine Folge feiner Lordswürde, zu der er ſchon als 10. 
jähriger Knabe gelangte. Sein Unterricht war lange ein vereinſamter, pri⸗ 
vater; erſt ſpät kam Byron in ein Goumnatum und mit anderen Knaben 
8 als deren Führer bei kecken Unternehmungen er anerkannt wurde. 

ntereſſante Streiflichter ließ der Vortragende fıllen auf die Stellung des 
Lords in England, im Vergleich zu unſerem deutſchen Adel, ſo wie auf die 
Einrichtung der engliſchen Gymnaſien. 


E Breslan, 11. Febr. Im Handwerker⸗Verein bielt geſtern Herr 
Dr. Grünbagen einen Vortrag über die Geſchichte Preußens nach 
dem Tode Friedrich ll. bis zum reichenbacher Frieden (1787 bis 
1790. 27. Juni) mit Oeſte rreich. Hierauf wurde zur Fragebeantwortung 
ene — Der Zutritt des Vereins zum „Kunſtverein“ wurde als wün⸗ 
chenswerth bezeichnet, wenn der Verein ein eigenes Lokal zur Aufbewahrung 
der Prämien, Bilder ꝛc. beſäße; unter feinen j tzigen Umſtänden müſſe er 
noch darauf verzichten. Herrn Prof. Göppert's Vortrag wird in der 
nächſten Woche ſtattfinden, und in dieſer Friſt fol auch die kurheſſiſche 
Frage erläutert werden. 


Briefkasten der Redaktion. 

Dem Herrn JC orrefpondenten zu Loslau: Es iſt im allfeitigen 

Intereſſe wünſchensw erth, die Kontroverſe abzubrechen. 
Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 11. Februar. Der König der Belgier bat Osborne verloſſen 
und wird heute oder morgen von England nach dem Feſtlande zurückkebren. 

Die Kronprinzeſſin von Preußen wird am Sonnabend von Antwerpen 
aus in Gravensend eintreffen. Empfangsfeierlichkeiten ſind unterſagt. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes erklärte Earl Ruſſell als Ant⸗ 
work auf eine Interpellation Lord Carnarvons, drei in Amerika verhaftete 
Engländer ſeien nach Ausſage Sewards, da die Habeas⸗Corpus⸗Akte aufge⸗ 
hoben jei, dem regelrechten Gerichte entzogen, jedoch nicht zur Ablegung des 
amerikaniſchen Bürgereides gezwungen worden. Lord Derby verdammt das 
Verfahren Amerikas und Sewards unhöfliche Erklärungen. Lord Malmes⸗ 
bury ſprach gegen die auf dem pariſer Congreſſe hinſichtlich der Blokade 
ul n rundſäße. Carl Ruſſell bemerkte, trotzdem müßten fie bes 
olgt werden. 

Kalkutta, 15 Januar. Die von hier abgehenden Transports und 
anderen Schiffe, welche das Vorgebirge der guten Hoffnung umſegeln, 


ſind armirt. 


Inſerate. 


Wilhelmsbahn. 
Im Monat Januar 1862 betrugen die Einnahmen: 
aus dem onen⸗ und Gepäck⸗Verkehr 4,957 Thlr. — Sgr. — Pf. 
aus dem Güter: und Vieh⸗Transport: 


a) im inneren Verkehhr 19,3086 — — 
b) im directen und Durchgangs⸗Verkehr 14,01! 
Außerdem ad Extraordinaria . . 7,722 „ — 
Zuſammen 45,996 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Im Januar 1861 wurden eingenommen 41,651 Thlr. — Sgr. — Pf. 


Im Januar 1862 alſo mehr 4,342 Thlr. — Sgr. — Pf. 
den 9. Februar 1862 0 . 85 Pr 


Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Das Schlef. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir in Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Ratibor, 


Die Verlobung unſerer Tochter Marie 
mit dem Maurer⸗Meiſter Herrn Louis Ehr⸗ 
lich von hier, beehren wir uns hierdurch 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Breslau, den 9. Februar 1862. 

1502] Wundarzt Dr, J. Weigert 

und Frau. 


Marie Weigert. 
Louis Ehrlich. 
Verlobte. 


Die geſtern Nachmittag um 4 Uhr erfolgte 
Taue Entbindung meiner lieben Frau 

mma, geb. Marck, von einem geſunden 
Knaben, beehre ich mich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. Schlaupp, den 11. Febr. 1862. 
fi 135 Heinke. 


Heute Morgen 7 Uhr ſtarb unſer einziger 
geliebter Sohn und Bruder, der Primaner 
an der hieſigen Realſchule 

einrich Gröhling 


’ 
in dem blühenden Alter von 17% Jahren an 


„Jonas in Berlin, Hrn. Oberamtsrichter 
. v. Bülow in Celle, Hrn. A. Streſemann 
in Berlin. j 


Lenke daſ., . 
eb. Ransleben daſ., verw. Major Hoppe daf., 
br. Dr, Hermann Berduſchek das., Hr. Kam⸗ 
mergerichts⸗Auscultator Carl Neupert daſ., 
ge Oſterwaldt, geb. Scharlow daſ., 
Wittwe Henriette Winkelmann, 985 Joſt daſ., 
Bil Clara Gericke daſ., Hr. Wilh. Uhl in 
hlenhoff, Frau Doris Lietzmann, geb. Sier⸗ 
mann in Brandenburg, 90 Paſtor Carl Zie⸗ 
el in Mansfelde, — aſtor Friedr. Ernſt 
een arocin, Frau Louiſe Hauck, geb. 
our in Naumburg. 
Ehel. Verbindung: Hr. Leopold Oppen⸗ 
heim mit Frl. Roſalie Salomonsty in Breslau. 
Geburt: Eine Tochter Hrn. Stabsarzt 


Lungenſchwindſucht. Dieſen uns betroffenen Dr. Ewald in Schweidnitz. 


o ſehr berben Verluſt zeigen wir auswärti⸗ 


Todesfälle: Frau Jeanette Drabyk geb. 


gen Verwandten und Freunden ſtatt jeder ber) Sommer in Brynneck, verw. Amalie Rimane 


ſonderen Meldung, um ftille Theilnahme bit⸗ 
tend, hiermit ergebenſt an. 1212 
Neiſſe, den 11. Februar 1862, 
3; W. Gröhling, als Vater. 
liſabeth Gröhling, als Schweſter. 


m 98 den J. d. M. verſchied 


in Breslau nach mehrwöchentlichem 
Krankenlager unſer theurer, hoffnungs⸗ 
voller Sohn Ferdinand, im Alter 
von 14 Jahren. Tiefbetrübt zeigen wir 
dieſes Verwandten und Freunden, um 
ſtille Theilnahme bittend, an. [1199] 
Myslowitz, den 11. Februar 1862, 
M. Treumann und Frau. 


— —— —— — 
Geſtern iſt der Kreis-Gerichts-Secretair 


und Depoſital⸗Kaſſen Rendant, Hr. Joſeph 
cholz, nach langen Leiden hier verſchieden. 
Wir haben in ihm einen umfichtigen, pflicht⸗ 
getreuen und ehrenwerthen Beamten verloren. 
Rybnik, den 11. Febr. 1862. 1209] 
Das Collegium 
des königlichen Kreis⸗Gerichts. 
Foamiltennachrichten. 
Verlo 1 ngen: Frl. Adelgunde v. Gries⸗ 
beim mit Hrn. Lieut. v. Yſſelſtein in Berlin, 
tl. Alwine Irgahn mit Hrn. Pred. Herrm. 
ngnad in Granſee, Frl. Henriette Kaul mit 
rn. Julius Falkenburger in Berlin, F. 
una Schultze mit Hrn. Gaſthofsbeſitzer Fr. 
Wartenberg daf, a Marie Koch mit Hrn. 
Carl Küſter, Frl. Bertha Lichtenſtein in Dir⸗ 
au mit Hrn. Sally Marcuſe in Berlin, 
tl, Ida Buſſe in Landsberg mit Hrn. Guſt. 
aſekowsky in Berlin. 
Eheliche Berbindungen: Hr. Auguft 
Köppel mit Frl. Ida Edle v. d. Planitz zu 
Treuen im Voigtland, Hr. Herrmann Pincus 
in Neuſtadt mit Frl. Sara Eltan a. Ribnitz. 


ebu : Ein Sohn Hrn. Alexius Geyer 
in Berlin, Hin. Alb. Stöhr daſ., Hrn. von 
Wedel in Gauten, Hrn. Hptm. v. Hanneken 
* eine Tochter Hrn. Regier.⸗Aſſeſſor 


geb. Müller in Militſch, verw. Chriſtine Spae⸗ 
ter geb. Steinbach in Breslau. 


Theater: Repertoire. 

Donnerstag, den 13. Febr. (Kleine Preiſe.) 
Zum dritten Male: „Gute Nacht, Häns: 
chen, oder: Alles wird arretirt.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Arthur Müller. 

Freitag, den 14. Febr. (Kleine Preiſe.) 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper 
in 3 Akken von Friedr. Kind. Muſik von 
C. M. v. Weber. 


Verein. A 17. II. 6. Rec. All. 


A. Herc. Schweidnitz. 
den 14. 2. A. VI. Rec. u. T. Al. 
den 15. 2. A. VI. Rec. III. 


Historische Seetion, 
Freitag den 14. Februar, Abends 6 Uhr: 
6 Herr Oberlehrer Dr. Phil. Reimann: 
eber den Verfall der Janitscharen im 16, 
Jahrhundert und den Brudermord Murads III, 
2) Mittheilung und Erwägung des w orschlags 
über Auswanderung einzelner Sectionen der 
Gesellschaft nach verschiedenen, für dieselben 
wichtigen Punkten, um dort eine literärische 


Sitzung zu halten. 


ü ogisehe Section, 
ee BK Februar, Abends 7 Uhr: 
Herr Hauptlehrer Stütze: Wie kann durch 
die Volksschule auf die Hebung des körper- 
lichen Wohlseins der Jugend hingewirkt und 
der Abschwächung der Generationen zu 
beugt werden? [1210 


ma] 
M. C. Freymond, lecteur à l’Univ. 
Rerecevrait encore quelques pensionnaires, 
elöves des gymnases ou des écoles reales; 
Breslau, Bischofstr. 14, [1514] 


t Krauſe wohnt jetzt: Schweid⸗ 
ee 22 Viertel vom Ringe links. 


Nees Geburtsfeier 


SGeſellſchaft „Eintracht“. 


Sonnabend, den 22. Febr., Abends 7% Uhr, 


Stiftungs⸗Feſt 


im Cafe restaurant. 11505 

Nur ſchriftliche Anmeldungen zur Theil⸗ 
nabme werden von hieſigen amilien (als Nichte 
Mitgliedern) bis zum 15. d. M. in Geſellſchafts⸗ 
Local entgegengenommen. Das Comite. 


Humanität. 


Heute Donnerftag den 13. Februar 


Stes Kränzchen, 


wozu einladet: [1509] Der Vorſtand. 


Neues Clavier-⸗Inſtitut. 


Am 3. März d. J. eröffnen die Unterzeich⸗ 


Liebichs Etabliſſement. 


Das Alte Abonnement⸗Konzert von 
B. Bilſe fällt heute eingetretener Hinder⸗ 
niſſe wegen aus. 1 


FTT... ee 
Freitag den 14. d. Mts., Abends 7 Uhr, 
im Musik-Saale der Universität: 


* 
Concert a 
der Gesangs-Academie. | 
Programm, 
„Meeresstille und glückliche Fahrt“, für Ohor 
u, Orchester von Ludw, v. Beethoven, 
„Beim Abschied zu singen“, Lied für Soli, 
Chor u, Orchester von R. Schumann, 
„All perfide!“ Arie für Sopran u. Orchester 
von Ludw, v, Beethoven, 
„Comala.“ Dramat. Gedicht nach Ossian 
für Soli, Chor und Orchester von Niels 
W. Gade. 11137 
Numerirte Billets a 20 Sgr., unnumerirte 
a 15 Sgr. sind in der Musikalien-Handlung 
von C. F. Hientzsch, Junkernstrasse, zu haben. 
Julius Hirschberg. 


Neue Tänze. 


Im Verlage der Buch- und Musikalien- 


neten Albrechtsſtraße Nr. 13 eine Lehr: | Handlung von F. E. C. Leuekart in 


anſtalt für Clavierſpiel und Harmonielehre, 


unter dem Namen: 


„Scholz'ſches Inſtitut.“ 


Anmeldungen werden bis dahin täglich zwi⸗ 


ſchen 11 u. 1 Uhr angenommen, Tauenzien⸗ 
ſtraße 22 von H. Scholz. [14:8] 

Breslau, den 9. Fele. 1862. 
G. Adolph. H. Scholz. 


Ostro uso. 


Die zum „Pädagogium“ ernannte 
Lehr- und Err ene Ostrowo 
bei Filehne an der ( stbahn bildet Kna- 
ben von Septima bis Prima eines Gym- 
nasii wie einer Realschule wissenschaft- 
lich aus. Das Leben auf dem Lande, 
fern von den störenden Einwirkungen 
der Stadt, die grundsätzlich nicht stark 
besetzten Schulklassen, und die Ueber- 
wachung der ganzen Tagesarbeit wie 
der Erholungs-Stunden sichern dem 
Ostrowoer Erziehungszwecke seinen Er- 
folg. Jährl, Pension 200 Thlr. Na- 
heres besagen die gedr. Nachrichten des 

Director Dr. Beheim-Schwarzbach. 


Springers Konzert⸗Saal 
(Weiſsgarten). 
Heute Donnerſtag: [1207] 
tes Abonnement⸗Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Tte Sinfonie von Beethoven (A-dur), 


Ouvertüre z. Oper „Semiramis“ von Catel. 


Ouvertüre zur Oper „Titus“ von Mozart. 
ang 3 Uhr 


An 5 
Entree für Nichtabonnenten à Perſon 5 Sgr. lu. 


Breslau (Kupferschmiedestrasse Nr. 13) 
11 


erschien: [12 
Kuss-Polka 


nach Arditi’s „II Bacio“ 


für Pianoforte vou 


Franz Lanner. 
Op. 26. Preis 5 Sgr. 
Ferner erschienen soeben: 

Börner, A., Op. 31. Les derniers Adieux. 
Tyrolienne für Piano, 7% Sgr. 

Lanner, Franz, Op. 18. Sänger-Marsch nach 
belebten Liedern von @raben-Hoffmann 
u. Gumbert für Piano. 5 8g 

— Op. 24. 0 Seligkeit! Polka für Pfte. 


% 
— Op. 25. Pan, Pan! Polka-Mazurka für 
Pianoforte, 74 Sgr. 


Tanz-Album für 1862. 


Sammlung der beliebleſten Tänze für 
Pianoſorte 
herausgegeben von 
Franz Lanner. 
Subseriptionspreis nur 20 Sgr. 

Von den früheren Jahrgängen des 
Tanz-Albums sind nur noch 1888 2510 Sgr. 
und 1860 und 1861 à 20 Sgr. zu haben. 

Die vier Jahrgänge * aa bis 1862 

gr. 


zusammen nur | Thlr. 2 
1859 ist gänzlich vergriffen, 


2 
7 


ag 
2 


Eine complete Einrichtung zu einer Preß⸗ 
hefen⸗Fabrik, als Bottiche, Keſſel und Malz⸗ 
dörre iſt preismäßig abzulaſſen. [1513] 
Näheres bei Herren A. S. Wendriner 
Comp., Karlsſtraße Nr. 11. 


Die fünfte ordentliche General⸗Verſamm⸗ 
lung, in welcher die im q 41 des Statuts 
beſtimmten Geſchäfte zur Verhandlung kom⸗ 
men werden, findet 

Donnerſtag, den 6. März d. J. 
Nachmittag 4 Uhr, im Aneiphöfſchen Junker 
hofe hierſelbſt ſtatt. „ 

Wir laden zu dieſer Verſammlung diejeni⸗ 
gen Herren Aktionäre, welche nach $ 40 des 

tatuts zur Theilnahme an derſelben berech⸗ 
tigt ſind, ergebenſt ein, und bemerken, daß 
Einlaß⸗ und Stimmkarten, ohne welche der 
Eintritt in die Verſammlung nicht geſtattet 
iſt, gegen Vorzeigung der Aktien vom 3. März 
ab, Vormittags von 9—12 Uhr und Nachmit⸗ 
tags von 4—5 Uhr im Lokale der Bank aus⸗ 
gegeben werden. 1200 

Königsberg, den 10. Februar 1862, 

Die Direktion 
der Königsberger Privatbank. 
Gabriel. Laubmeyer. 


Der Poſten eines Bürgermeiſters, mit 
welchem ein jährliches Einkommen von 500 
bis 600 Thlr. verbunden, iſt hierort vacant, 
Qualificirte Bewerber werden erſucht, ihre 
Anmeldungen bis zum 15. März d. J. an 
unſern Vorſitzenden, Kaufmann Hrn. A. Kauf⸗ 
mann portofrei gelangen zu laſſen. [230] 

Coſel, den 8. Februar 1862 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Fur die Regierungs⸗Bezirke Breslau und 
Oppeln werden für eine Preußiſche Ha⸗ 
el⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Agenten ge⸗ 
ucht. Reflectanten belieben ſich sub Chiffre 
A. Z. 104 frankirt an die Expedition der 
Breslauer Zeitung zu wenden. Direkt dann 
Näheres. [1103] 


Dem Müllermeiſter Wilhelm Strempel 
zu Kunsdorf wird hiermit beſcheinigt, daß die 
Gerüchte, welche ihn mit der Ermordung der 
Eliſabeth Horand von dort in Verbindung 
gebracht haben, nach den von uns angeſtellten 
Ermittelungen auf unwahren Thalſachen 
beruhen. 1198] 

Nimpiſch, den * e 1862. 


5 (. 8) 
Königliche Kreis⸗Gerichtsdeputation. 


Vorſtehendes Atteſt, zu deſſen Veroffentli⸗ 
chung ich durch gerichtliche erfülaung vom 
28. Januar d. J. ermächtigt worden, bringe 
ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 

Kunsdorf, den 10. Februar 1862. 

Wilhelm Strempel. 


Gaſthaus⸗Verpachtung. 

Das in der Stadt Beuthen OS. belegene 
Vietoria-Hotel joll vom 1, April d. J. 
ab anderweitig verpachtet werden. Es um⸗ 
faßt 30 verſchledene Geſellſchafts⸗ und Wohn⸗ 
viecen, worunter einen großen und kleinen 
Saal, außerdem ausgedehnte Kellerräume mit 
einem Eiskeller. 1196] 

Pachtluſtige können ſich wegen der Bedin⸗ 
gungen an den Eigenthümer, Rittergutsbeſitzer 
e zu Schomberg bei Beuthen OS. 
wenden. 


Amtliche Anzeigen. 


: [229] Bekanntmachung. 
Als muthmaßlich gestohlen find am 15. De: 
zember v. J. hier in Beſchlag genommen 
worden: h 
1) ein goldenes Glieder-Armband mit mat: 
tem Aufſatz, 
2) ein ſilbernes zum Theil vergoldetes Glie⸗ 
der⸗Armband mit mattem ſilbernen Aufſatz, 
3) ein goldenes Collier mit 13 Granaten 
und 3 Perlen, 
4) ein Paar goldene Ohrringe mit Gehängen, 
5) ein goldener Ring mit drei Steinen, auf 
denen die Zeichen von Glaube, Liebe, 
Hoffnung, 
6) ein goldener Trauring, gezeichnet F. K. 
d. 14. July 1858, 
7) eine ganz neue Brille mit feiner Metall⸗ 
Einfaſſung, 
8) ein Paar Steinkohlen⸗Armbänder, 


- 9) ein ſchwarzſeidenes und ein buntſeide⸗ 


nes Kleid, 
eine ſchwarzſeidene Mantille, ein grau⸗ 
geſtreiftes und ein braunwollenes Um: 
ſchlagetuch, ein ſchwarzer Muff, ein weiß⸗ 
und rothwollener Damenhalswärmer und 
ein weißleinenes Taſchentuch, gez. M. II. 
Die unbekannten Eigenthümer werden auf⸗ 
gefordert, ſich in dem Verhörzimmer Nr. 4 
des unterzeichneten Gerichts zu melden. Ko⸗ 
ſten entſtehen hierdurch nicht. 
Breslau, den 6. Februar 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


sen! Bekanntmachung. 233 
Das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren 

über den Nachlaß des Klemptnermeiſters Jo⸗ 

hann Peter Peterſen hier iſt beendet. 

Breslau, den 8. Februar 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


3 Koufurs- Erdffnung. 231] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Leobſchütz. 
Erſte Abtheilung. 

Leobſchütz, den 9. Febr. 1862, Vorm. 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Chriſtoph Walter zu Katſcher iſt der 
kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungs⸗Einſtellung 

auf den 22. Sjaunar 1862, 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtw eiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann A. Pleßner zu Katſcher 
beſtellt. p 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer: 
den aufgefordert, in dem 

auf den 22. Februar 1862, Vorm. 

11 Ubr, in unſerem Gerichts⸗Lokale, Ter⸗ 

minszimmer Nr. 14, vor dem Kommiſſar 

Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Kollibay 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einit- 
weiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 5 h 105 
bis zum 10. März 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. . 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen, 

Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte, 1 
bis zum 10. März 1882 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
i des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

1 auf den 22. März 1862, Vorm. 

11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. 14, vor dem Kommiſſar 

Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Kollibay 
zu erſcheinen. 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 


neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 5 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 1 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis 
bei uns berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
- Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwalte v. Kal⸗ 
bacher, Koch, Fiſcher, König zu Sad: 
waltern vorgeſchlagen. 

Leobſchütz, den 10. Februar 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abth. 

Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Nothwendiger Verkauf. 78] 
Kreis⸗Gericht zu Lauban. 

Der dem Ernſt Strobel gehörige Kret⸗ 
ſcham Nr. 108 zu Nieder⸗Linda, abgeſchätzt 
auf 6500 Thlr. ohne Beilaß und mit letzterem 
auf 6850 Thlr., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in unſerem III. Büreau einzuſehenden 


Taxe ſoll am x 
21. März 1862, Vormittags 10.Ubr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
welche wegen einer aus dem 


Gläubiger, gen. 2 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen wollen, haben ſich mit ihrem Anſprüchen 


ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
——— — —— 


250,000 Klinkerziegeln, groß Format, 
206, 3 N 79 1 000 


zu jeden Waſſerbauten brauchbar, 10, A 

Brunnenziegeln, nach verſchiedenem For⸗ 
mat, 180,000 Mauerziegeln wie Dach: 
ziegeln zum Dienjegen können abgelaſſen wer: 
den bei C. Marx, Brüderſtraße im Hol⸗ 
lunderhauſe. [1508] 


den. Zu dem Ende wird hiermit eine Prä⸗ 


plan, welcher zur Ausführung gelangt, und 
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[220] Bekanntmachung. 

Wegen Geſtellung von Maurer⸗ und Zim⸗ 
mergeſellen zu der hieſigen Feuerwehr ſoll 
mit Meiſtern der betreffenden Gewerke ein 
Abkommen getroffen werden. Die Bedingun⸗ 
gen ſind während der Amtsſtunden in unſe⸗ 
rem Bureau VI., Schweidnitzerſtraße Nr. 7, 
einzuſehen und ebendahin verſiegelte Offerten 
mit der Aufſchrift: „Geſtellung von Maurer⸗ 
(Zimmer-) Gefellen zur Feuerwehr“ bis Mon: 
tag den 17. d. M., Nachmittags 5 Uhr, 
einzureichen. 

Breslau, den 5. Februar 1862. 

Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 


224] Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des Straßendüngers und 
der Schoorerde, welche auf dem Platze hinter 
der Bohrauer Barriere abgeſchlagen 
werden, auf das Jahr vom 1. Januar bis 
ult, Dezember 1862 haben wir 

Montag den 12. Februar d. J., 

Vormittags von 11 bis 1 Uhr in unſerem 

Büreau VI, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 7, 

(Marftallgebäude) Klo 
einen Termin angeſetzt. Die Licitationsbe⸗ 
dingungen ſind in der Rathsdienerſtube zur 
Einſicht ausgehängt. 

Breslau, den 10. Februar 1862. 

Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 


225) Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des Straßendüngers und 
der Schoorerde, welche auf dem Platze hinter 
der Kirchhofsgaſſe abgeſchlagen werden 
auf das Jahr vom 1. Jan. bis ult. Dezem⸗ 
ber 1862 haben wir auf 


Schichtmeiſterſtelle. 
Für ein Steinkohlen⸗ 
bergwerk wird ein prak⸗ 
tiſch erfahrener Berg⸗ 
werksbeamter mit 5 — 600 Thlr. Jahr⸗ 
gehalt, freier Wohnung und Licht ver⸗ 
langt. Caution iſt nicht erforderlich. 
Nähere Auskunft ertheilt das berliner 
Placirungs⸗Comptoir . [1208] 
Joh. Aug. Götſch in Berlin. 


Agenturen⸗Geſuch. 


Ein in Braunſchweig anſäſſiger Kaufmann, 
welchem die beſten Empfehlungen zur Seite 
ſtehen, wünſcht noch einige gute Häuſer da⸗ 
ſelbſt zu vertreten (namenklich Kleeſamen) und 

Montag, den 12. Febr. d. J., bittet hierauf Reflectirende ihre Adreſſe sub 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr im Bureau VI, A. M. an die Expedition der Breslauer Zei⸗ 
Schweidnitzerſtr. Nr.7 (Marſtallgebäude) einen | tung verjiegelt abzugeben. [1135] 
Termin anberaumt. 2 find ger 

Die Verpachtungsbedingungen find in der 25 000 Thlr ind gegen gute un 
per ; 14 + ſichere Hypotheken auf 
Ralhsdſenerſtube zur Einſicht ausgehängt. biefige Häuſer zu vergeben unter v. D. poste 

Breslau, den 10, Februar 1862. restante franco Breslau, [1511] 


Der Magiſtrat. Abtheil. VI. — — —ͤ ä — 
2 Wollkrempelmaſchinen, 


231] Bekanntmachgun. 

Das hieſige Rathhaus ſoll umgebaut wer: die eine zum Pelzen, die andere mit Vorrich⸗ 
tung nebſt Drehwolf und Spinnmaſchine, in 

gutem Zuſtande, ſtehen billigſt zum Verkauf 

bei C. G. Metzner in Bernſtadt. [1483] 


er „Die Bau⸗Ausführu in herrſchaftliches Haus, im beiten Zus 
de feen ven 20 bis bödtens 95 00 lie E jtande, günftig gelegen, im deſond oer 
nicht überfteigen und müflen die Pläne mit Bahatnyi halber ſehr preismäßig zu ber: 
Koſtenanſchlägen binnen 4 Monaten von heute 1 67 8 8 von Selbittäufern werden 
ab uns eingereicht werden. unter B. C. P. poste rest, Breslau erbeten. 
Die näheren Bedingungen, unter welchen Ein Commis, Ziraelit, der vier Jahre in 
die Bau-Ausführung erfolgen und die Pro⸗ einem Produkten: und Kurzwaarengeſchäft 
jekte ꝛc. angefertigt werden ſollen, werden auf | thätig war und über feine ſuc vc ein gutes 
Erfordern abſchriftlich mitgetheilt. Zeugniß nachweiſen kann, ſucht bald oder zu 
Oſtern ein Unterkommen. Adreſſen unter 


Leobſchütz, den 11. Februar 1862. 
Der Magiſtrat. E. S. poste restante Beutben a. O. [1197] 


mie von 200 Thalern für den beſten Bau⸗ 


eine von 100 Thalern für den nächſtbeſten 


Elementargrammatik der franzöſiſchen Sprache. 
Von 


Dr. Gleim, 
Rektor der höheren Töchterſchule zu St. Maria-Magdalena zu Breslau. 
Gr. 8. 22½ Bogen. Preis 20 Sgr. 

Dieſes Buch hat, nach dem einſtimmigen Urtheile der Kritik, den großen Vorzug, eine 
wirkliche ſyſtematiſche Grammatik und zugleich der faßlichſte praktiſche Lehrgang zu ſein 
es iſt mithin die Löſung einer Aufgabe, welche ſchon vor dreißig Jahren von competenter 
pädagogiſcher Seite geſtellt wurde und an welche ſich bisher die beſten Kräfte nicht wagen 
wollten, weil die zu überwindenden Schwierigkeiten zu groß zu ſein ſchienen. Die Kritik 
erklärt aber auch, daß dieſe Elementargrammatik mit dem wichtigen theoretiſchen Fort⸗ 
ſchritt der Methode zugleich eine vollſtaͤndig gelungene Durchführung deſſelben und eine 
meiſterhafte praktiſche Behandlung des Elementarunterrichts verbinde. Sie iſt zugleich Leſe⸗ 
buch und Vocabulaire, führt auf dem kürzeſten Wege in die Lectüre ein und, indem ſie 
den Zweck des grammatiſchen Unterrichts nie aus den Augen läßt, dient ſie faſt von den 
erſten Seiten an als die beſte Grundlage und Anleitung zu einem richtig beſchränkten 
Sprechunterricht. Sie empfiehlt ſich daher für jedes Lebensalter und iſt eben ſo brauch⸗ 
bar für den häuslichen wie für den Unterricht an Schulen, beſonders an Real⸗ und Mäd⸗ 
chenſchulen, und viele der letzteren finden in dieſem Buche ihr ganzes grammatiſches Be⸗ 


dürfniß gedeckt. 3 RR 
Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache 


als Fortſetzung der Elementargrammatik 
von 


Dr. Gleim, 
Rector der höheren Toͤchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena in Breslau. 
Gr. 8. 19½ Bogen. Preis 24 Sgr. 

Herr Dr. Büchmann ſagt in „Langbein“s Archiv, Heft 9, Jahrgang 1861, 
daß die in dieſem Buche behandelten grammatiſchen Abſchnitte, die in den werkhvollſten Bü⸗ 
chern viel zu knapp behandelt würden, bier in der gründlichſten und umfangreichſten Weiſe 
dargeftellt und mit einem reichen Material von Beiſpielen ausgeſtattet ſeien. Er lobt die 
Methodik, und fährt dann fort: „Abgeſehen von der pädagogiſchen Art der Behandlung iſt 
hervorzuheben, daß die Lehre vom Subjunctiv hier mit einer Klarheit und Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit vorgetragen iſt, von der die beiten franzöſiſchen Grammatiker, keinen ausgenommen, 
ſelbſt die nicht, die bei Abfaſſung ihrer Schriften ganz von der Schule abſahen, zu lernen 
vermögen. Das Werk iſt eine bedeutende und hervorragende Erſcheinung, 
wie wir fie auf dem Gebiete franzbſiſcher Schulbücher ſeit lange nicht zu 
regiſtriren gehabt haben und wir zählen von nun an den Verfaſſer zu den 
Autoritäten auf demſelben.“, 1840 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen: [1187] 


ie Glocke. 


5 „Die Glocke‘, anerkannt die billigſte und reichhaltigſte 
„Jüuſtrirte Univerfal⸗Ehronik der Gegenwart“, erſcheint 
in wöchentlichen Nummern a 8 Groß⸗Folio⸗Seiten, iſt aber auch 
in Heften mit eleg. umſchlage zu 5 Sgr. zu beziehen. 
Inhalt;: Meberfichtliche Darſtellung der i Ereig⸗ 
niſſe der jedesmaligen letzten Woche, Politik, 

Völkerkunde, Rechtspflege, Handel, Gewerbe, Landwirthſchaft, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt ꝛc., Biographien (meiſt mit Portrait), Chrenbezei⸗ 
gungen, Nekrolog, ſtatiſtiſche und andere Notizen, Gemeinnütziges, 
Sprechſaal, Unglücksfälle, Verbrechen, Warnungsſignale, Briefwechſel. 


Heinrich Smidt, Rechnung getragen. 
Engliſche Annſt-Anſtalt von A. 9. Payne 
in Leipzig, Dresden, Wien und Berlin. 
In Breslau bei J. F. Ziegler (Graß, Barth u. Co. Sortim.), Herrenſtr. 20. 


Verbeſſertes Pollutions⸗Verhinderungs⸗Inſtrument. 


Dieſes von mir nach ärztlichen Angaben konſtruirte, ohne jede Beſchwerde anzuwendende 
Inſtrument hat ſich durch ſeine heilſame Wirkſamkeit einen ſo ausgebreiteten Ruß erworben, 
daß es Allen, die von dieſem gefährlichen Uebel befreit ſein wollen, dringend empfohlen wird. 
Preis 1 Thlr. [501] C. Oehring in Berlin, Leipzigerſtraße 88. 


Ein Ballen Strohpapier, 
Für nur 14 Sgr. pro 100 Stück Banterbendbene J. Benken J. . r ee es 
der Frühjahrsbeſtellzeit empfehlen wir * 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Poudrette, Superphosphat, ſchwefelſaures Am⸗ 
montiac 2c. und bitten unſere geehrten Abnehmer um möglichft 
frühzeitige Beſtellung. 


Erſte ſchleſ. Dingpulver u. Knochenmehlfabrik. 


5 Fur ein Manufakturwagren⸗Engros⸗Geſchäft 


änder: und 


Der Unterhaltung wird im erſten Quartal durch die äußerſt ſpan⸗ 
nende illuſtrirte Original⸗Erzählung: „Vom kleinen Hein“ von 


5 Sgr., 3 Format 2 Thlr. 10 Sgr. 


gewöhnlich Format, nur 2 T gi e 
Bruck, Nikolaiſtr. 5, vom Ringe rechts. 


empfieblt die Papierbandlung 


55 


Beim Herannahen 


[1203] 


5 achsmann. 
Comptoir: Klofterftraße Nr. 1b. 


Von neuem fliegenden 


Aſtrachaner WBinter-Capiar 


empfing ich den, für meine geehrten Kunden zum Conſerviren für den Sommer beſtimmten 

Haupttransport, in ſo vorzüglich ſchöner, heller, ſilbergrauer und wohlſchmeckender Dualität, 

wie derſelbe in dieſem Winter noch nicht vorhanden war, und empfehle ich denſelben in 
Original⸗Fäſſern ſowie ausgeſtochen zu den billigſten Stadtpreiſen. 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 50, Ecke der Junkernſtraße. U 


S N) wollenwatte u): vorzüglich zu Wattirungen 
* 0 f S. True, vormals E. S. Fabtan Ning 4. 
Gebrauchte Billard⸗Bälle 


werden gekauft: [1504 
Antonienſtraße 28, 3 Treppen boch. 


Zur Frühjahrsdüngung 


offeriren wir feingemahlenes, reines 
Rapskuchenmehl von bekannter Güte in 
allen Qualitäten und werden Aufträge 
ſowohl auf baldige als auf ſpätere Lie⸗ 


[1506] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Stanislaw der Polenkönig. 


Trauerſpiel in 5 Akten 
[775] 


von 
Heinrich Bech. 
8. 87 Bog. Eleg. broſch. Preis 22%, Sgr 
in Müllermeiſter, welcher als Ober⸗ 


müller und Werkführer ſehr viele Jahre ferung von uns übernommen und aus⸗ 
fungirt und ſehr gute Zeugniſſe und Atteſte ! geführt. [1015] 
Moritz Werther & Sohn, 


aufzuweiſen bat, ſehr erfahren iſt, und bei 
großen königl. und anderen Dampfmühlen 
meiſt gearbeitet hat, ſich gegenwärtig auch 
noch in Dienſten befindet, ſüucht vom 1. April 
J. ab ein anderweitiges Unterkommen als 
Obermüller oder Werkführer. Gefällige fran⸗ 
kirte Offerten unter O. M. 12 übernimmt die 
Expedit. der Breslauer Zeitung. [1184] 


= 1 Buchhalter für ein Fabrikgeſchäft auf 
bieſigem Platze, Gehalt 4—500 Thlr. jährlich; 
= | Buchhalter für eine Glasfabrik mit 400 
Jahrgehalt und freier Wohnung; = 1 Com: 
mis Mr Comptoir und Lager eines größeren 
Geſchäfts mit vorerſt 150 Thlr. jährlich Sa⸗ 
lair und freier Station werden zu engagiren 
geſucht durch das Comptoir von [1165] 

A. Götſch u. Comp., 
Berlin, Jeruſalemerſtraße 63. 


Herrenſtraße 27. 


Sy ne-Schweiniger-Straße Nr. 6 iſt in dem 
an dem Leſſing grenzenden Gebäude der 
erſte Stock zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Gartenſtraße Nr. 19 
find mehrere Wohnungen und ein Gewölbe 
zu vermiethen. . .. [1205] 


Frchrichſtraße, links in Ludwigsluſt, iſt eine 
Wohnung im Seitenhauſe von 2 Stuben, 
Küche u. Beigelaß für 68 Thlr. zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen. [1476] 


Lotterielooſe b. Hille, Schleufe 11, Berlin 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt! Notirungen. 
Breslau den 12. Februar 1802 

ſeine, miitle, ord. Maare. 


Weizen, weißer 85— 89 83 


7 


am Platze wird ein Lehrling chriſtlicher 
Confession geſucht. Näheres bei 9 f 


Anton Lorenz in Breslau, 76 80 Sgr. 
1512 Nr. 24, dito gelber 85— 89 83 76 80 

[1512] Sunternftrahe Nr Roggen. . 80-61 59 56-87" 
Fur unſer Tabak⸗ und Cigarren⸗Geſchaͤft Gerſte. .. 39 — 40 38 34-36 „ 
en detail ſuchen wir einen Commis, der Dane . . . 26 — 28 24 2223 „ 
mit der Branche vertraut, ſofort oder zum Erbſen . 58-60 52 45-48 „ 
1. März zu engagiren. Moſaiſche Confeſſion] Raps, pr. 150 Pfd. 7. 12. 6. 28. 6. — 
Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 


ſehr gewünſcht, aber nicht Bedingung. 
Landsberg a/ W. 8 1503 
A. Noſenthal & Comp. 


Grünberger Traubenſaft 


ur Kur, in Flaſche à 8 Sgr. ſind wieder 
1 Flaſch 8 11206 


Amtliche Börſennotiz ür 100 Kartoffel 
Spiritus pro 100 Ouakt bei 80% Malz 
16 Thlr. G. 


2ß—ͤ——: eee. u 
II. u. 12. Febr. Abs. 10 U. Mg. 6. Nehm. 2u. 


eingetroffen und empfiehlt: Luftdr. beioo 77777713 275779 770709 
Luftwärme — 3,4 — 06 + 0, 
Carl Straka, n — 40 — 08 + 02 


Colonial⸗Waaren⸗, Mineralbrunnen: und. Dunſtſättigung 94 pCt. 91 pCt. 80 pCt. 
ind 


Delikateſſen⸗Handlung, Albrechtsſtraße, der | Win W̃᷑ 
königl. Bank gegenüber. Wetter bed. Schnee bed. Schnee trübe 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach Schnell⸗ 6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗2 U. 30 M. NM. (6 U. 30 M. Ab. 
An 1555 Oberschl. züge (Sara Abh. züge u 3 M. Vm. (eu 5 Mil 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nchm. 2 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nchm. 4 Uhr 50 Min.] 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. (11 U. 5 M. Vorm. 5 U. t. ir. 
Ank. von Posen. iu U. — M. Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. (ol. e 
Abg. nach 1 Schnell: 9 U. 30 M. Ab. 0 7 U. — M. Mg.,7 U. 30 M. Ab. 
Anf. von | Berlin. züge 0 U.36 M. Mg. Verſonenzuge (om. ee 
Abg. nach f 5 U. 20 M. Mg. 12 U. — M. Mitt. 6 U. 15 
Anton Freiburg. (8. 20 M. Ma., (l. 3 M. Mit „au 17 Nl. A5 
aldenburg. 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit 
Von Lieuuit Pen. Frankenſtein 5 U. 20 M. M „ 12 U. Mitt., 6 U. 15 M. Ab. 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 5 M. Ab. 
Breslauer Börse vom 12. Februar 1862, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. [Posen. Pfandbr.4 103 G. Bresl.-Sch.-Frb. 

Amsterdam k. S. 143 bz. dito Kred. dito]4 | 974, B. Litt. E. 1016, 
cee 2M. 142 G. dito Pfandbr..]3 4 — Köln-Mindener 3% — 
Hamburg . . k. S. 151 bz. Schles.Pfandbr. dito Prior.4 | 94% B. 

dito.... 2M. 150 % bz. & 1000 Thlr. [3%] 94% B. Glogau-Sagan. 4 
London. . . . k. S. — dito Lit. A. 4 01% B. Neisse- Brieger 4 56% B 
dito 3M. s. 210 bz. Schl. Rust.-Pdb. 4 [101% B. Ndrschl.-Mürk. | — 
Paris 2 M. 79% bz. dito Pfdb. Lit. C. 4 |101% B. dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2M.“ — dito dito B.(4 101% B. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt . 2M. — dito dito 13%] — Oderschl. Lit. A. 3760139 4 B 
Augsburg. . 2 M. en Schl. Rentenbr. 4 |100% B. dito Lit. B. 16 12575 3 
Leipzig ....|2M. Rn. Posener dito 4 | 98% B. dito Lit. 0.130 1139% B. 
ee 1.8. Schl. Pr., Oblig. 4,4 1024 B. dito Pr- Obi 496% B. 
Gold und Papiergeld, Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4101 0 
Dueaten 95 B. |Poln. Pfandbr. 4 | 85 B. dito dito Lit. E. 86 & B 
Louisd' or 109% G. dito neue Em. 4 — Rheinische 4 1 
Poln. Bank-Bill. 84% B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbre.|4 | 42% B 
Oester. Währg. | | 74% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 | — | dito Prob | — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 | 62% B. | dito dito 41 — 
Freiw. St.-Anl. 1% 102% G. Ausländische Elsenbahn-Aetſen. dito Stamm 5 — 
Preus.Anl. 18594 Warsch.-W. pr. Rb. Oppeln-Tarnw.|4 38 B 
dito 1852 465 102 6. Stück v. 60Rub.|4 — — N Y 
dito 18894 "| Fr.-W.-Noräb. .|4 [58% bz. 0 Minerva 5 | 26% bz 
dito 1854144 Mecklenburger — " [Schles. Bank..|4 | 91% ba. 
dito 185915 108% G.|Mainz-Ludwgh.| 119 B. Dise. Com.-Ant. 22 
Prüm.-Anl. 185403123 % B. || Inländische Eisenbahn-Aetien, | Darmstädter .. bz. G 
St.-Schuld-Sch. 37 91 B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 122 G. Oesterr. Credit 173% 74% 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Fr.-Obl.(4 | 95% B. dito Loose 1860 13. 
dito dito 41 — dito Litt. D. 4101 G. Posen. Prov.-B.| 94% 0. 


Die Börsen-Commission. 
. ͤ : : . . ER 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von, Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


